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Überfällige Anerkennung für unbezahlte Sorgearbeit
Sozialverband VdK fordert eine Finanzierung der Mütterrente aus Steuermitteln

Die politischen Zeichen stehen gut, dass
die neue Bundesregierung die Mütterente
ausweiten wird. Frauen, deren Kinder vor
1992 geboren wurden, sollen dann nicht
mehr nur 2,5 Rentenpunkte, sondern drei
pro Kind erhalten.

Der Sozialverband VdK begrüßt diese
Verbesserung für Millionen Mütter, die
dadurch mehr Rente bekämen. Der VdK
hat errechnet, dass Frauen pro Kind pro
Monat 20,39 Euro mehr erhalten würden.
VdK-Präsidentin Verena Bentele sagt: „Die
geplante Ausweitung der Mütterrente ist
eine längst überfällige Anerkennung der

jahrzehntelangen unbezahlten Sorgearbeit
von mehreren Müttergenerationen. Das
kommt zugegebenermaßen spät, aber ist
eben doch immer noch notwendig.“

Frauen, die vor 1992 Kinder bekommen
haben, hatten wenig Möglichkeiten, Fami-
lie und Beruf miteinander zu vereinen.
Viele Frauen konnten keiner bezahlten
Arbeit nachgehen – oder nur in Teilzeit
und zu schlechten Bedingungen. Studien
bestätigen: Altersarmut ist weiblich. Mehr
als jede fünfte Frau über 65 Jahre ist ar-
mutsgefährdet. Der VdK fordert, dass die
Mütterrente als gesamtgesellschaftliche
Aufgabe aus Steuergeldern finanziert wird.

Damit die Mütterrente auch wirklich bei
den armutsgefährdeten Frauen ankommt,
sollte aber auch der Freibetrag bei der
Grundsicherung im Alter erhöht werden.

Der Hintergrund: Viele Rentnerinnen
müssen ihre kleinen Renten mit Grundsi-
cherung aufstocken. Dort würde die Müt-
terrente unter Umständen voll angerechnet
werden. Nur wer auf mindestens 33 Bei-
tragsjahre kommt, profitiert bisher von
einem Freibetrag bei der Grundsicherung.
Das erreichen viele Frauen aber nicht. Die
höhere Mütterrente würde bei ihnen also
dazu führen, dass die Grundsicherung
sinkt. Julia Frediani

VdK fordert Lösungen statt Leerstellen
Koalitionsvertrag zwischen CDU/CSU und SPD bietet bisher wenige Lösungen in der Sozialpolitik

Der Sozialverband VdK bewertet
die sozialpolitischen Pläne im Ko-
alitionsvertrag der möglichen Re-
gierungsparteien CDU/CSU und
SPD als „verbesserungswürdig und
teilweise unkonkret“.

Einige wichtige Erfolge sieht der
VdK: Die Stabilisierung des Ren-
tenniveaus bei 48 Prozent, die
Erweiterung der Mütterrente und
die Finanzierung der Kranken-
hausreform aus dem Sondervermö-
gen für Infrastruktur tragen ein-
deutig die Handschrift des VdK. In
anderen Bereichen sind bisher
noch zu wenige überzeugende Lö-
sungen für sozialpolitische Prob-
leme gefunden worden.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
sagt: „Mir fehlt von der neuen Re-
gierung ein Bekenntnis zu einem
starken Sozialstaat und der Mut,
die wirklich großen Strukturrefor-
men anzugehen. Viele Menschen,

die ihre Angehörigen pflegen, die
kleine Einkommen oder Renten
haben oder die langzeitarbeitslos
sind, verdienen endlich gute Un-
terstützung in ihren schwierigen
Lebenssituationen.“

Der Koalitionsvertrag bietet bis-
her nur unkonkrete Pläne für eine
Stabilisierung der Beiträge zur
Kranken-, Pflege- und Rentenver-
sicherung, für eine effektive Ar-
mutsbekämpfung sowie eine drin-
gend bessere Unterstützung von
pflegenden Angehörigen. Auch
finden sich nur wenig konkrete
Ideen zur besseren Inklusion und
Barrierefreiheit. Bentele erklärt:
„Es fehlt eine dringend notwendige
Verpflichtung für private Anbieter,
Barrierefreiheit umzusetzen.“

Kritisch sieht der VdK, dass die
kommende Koalition plant, ver-
schiedene Kommissionen für den
Sozialstaat als Ganzes, die gesetz-
liche Rente, für Kranken- und

Pflegeversicherung einzusetzen.
„Anstatt entschieden gegen die
Löcher in den Kassen der Sozial-
versicherungen vorzugehen, grün-
det die neue Regierung erst einmal
Kommissionen. Dabei gibt es bei
der Stabilisierung der Sozialversi-
cherungen keine Zeit zu verlieren,
denn es drohen schon die nächsten
Beitragserhöhungen.“

Als heikel bezeichnet Bentele,
dass viele Lösungsansätze im Ko-
alitionsvertrag nur mit einem star-
ken Wirtschaftswachstum ver-
wirklicht werden sollen und unter
Finanzierungsvorbehalt gestellt
werden.

Sie warnt: „Ein höheres Beschäf-
tigungsniveau bei ungewissem
Wirtschaftswachstum darf nicht
Grundvoraussetzung für sozialpo-
litische Lösungen sein. Der Sozi-
alstaat ist kein Extra, sondern das
Fundament unserer Gesellschaft.
Bei solchen Vorbedingungen dro-

hen Leistungsverschlechterungen
für die Menschen in unserem
Land.“

Sie sagt weiter: „Es darf nicht
passieren, dass die neue Regierung
bei ihren wenig fortschrittlichen
Plänen bleibt. Wir bringen uns
gerne mit dem Rückhalt und dem
Wissen unserer 2,3 Millionen Mit-
glieder in die Kommissionen zur
Zukunft der Sozialversicherungen
ein. Der VdK kann mit seiner jahr-
zehntelangen sozialrechtlichen
Expertise die neue Koalition bei
der Erarbeitung tragfähiger sozial-
politischer Lösungen unterstüt-
zen.“ Bei Redaktionsschluss der
VdK-ZEITUNG vor Ostern stand
das Mitgliedervotum der SPD und
der Beschluss des kleinen
CDU-Parteitags zum Koalitions-
vertrag noch aus. Die Wahl von
Friedrich Merz zum Bundeskanz-
ler ist bisher am 6. Mai geplant.

Julia Frediani

CSU-Vorsitzender Markus Söder und der designierte Bundeskanzler Friedrich Merz sowie die SPD-Vorsitzenden Lars Klingbeil und Saskia Esken.
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Der VdK Bayern hat durchge-
setzt, dass der Bezirk Ober-
franken für die siebenjährige
Nena die Kosten für einen neuen
Therapiestuhl übernehmen
muss. Das schwerbehinderte
Kind kann nun zusammen mit
den Eltern bequem am Tisch
Platz nehmen.
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KOMMENTAR

Sozialstaat schafft Rendite
Der US-amerikanische Präsident
Donald Trump hält die Welt in
Atem. Seine Zollpolitik bewirkte
einen satten Crash an der Börse.
Die Aktienkurse stürzten sofort
ab und fahren seither Achter-
bahn. Nicht wenige US-Bürgerin-
nen und -Bürger sind in großer
Sorge, denn anders als in
Deutschland bauen viele von
ihnen zur Altersvorsorge auf Ak-
tien. Anders als bei Superreichen
geht es bei ihnen aber nicht um
Spielgeld, sondern um ihre Exis-
tenz. Zusätzlich steigen die Le-
benshaltungskosten. Wenn dann
noch die Gesundheit angeschla-
gen ist in einem Land, das auf
Eigenvorsorge setzt, stelle ich mir
das (Über-)Leben schwer vor.
Auch in Deutschland sind viele
Kleinanleger betroffen, weil das
Aktienpaket, das ihr Geldinstitut
als sichere Anlage angepriesen
hat, leider zu viele US-amerika-
nische Aktien enthält.
Die gesetzliche Rente berührt
das Auf und Ab der Börse jedoch
nicht. Das hat sich schon bei der
großen Finanzmarktkrise 2009
gezeigt. Die Altersvorsorge ba-
siert auf einem Umlagesystem,
und das kann kein Kanzler in
Deutschland einfach so mit sei-
ner Zollpolitik oder anderen
wenig rationalen Entscheidun-
gen außer Kraft setzen.
Der Sozialstaat mit seinem oft als
behäbig verspotteten Sozialver-
sicherungssystem wirft – das
zeigt das aktuelle Beispiel – bes-
sere Renditen ab, als wenn die

Daseinsvorsorge dem freien
Spiel der Kräfte überlassen wird.
Bei der Rente lässt sich das auf
den Euro genau berechnen. An-
dere sozialstaatliche Investitio-
nen zahlen sich auf lange Sicht
aus: Mindestlohn führt zu sinken-
den Armutsquoten, Kinderförde-
rung zu besseren Bildungsab-
schlüssen oder Prävention zu
höherer Lebenserwartung.
Das finanzielle Fundament dafür
darf nicht ausgehöhlt werden.
Mütterrente, Mitversicherung
von Angehörigen, Renteneinzah-
lungen für Angehörigenpflege
sind Beispiele, wo die Sozialver-
sicherungen herangezogen
werden, obwohl es um gesamt-
gesellschaftliche Leistungen
geht. Diese müssen aus Steuer-
mitteln finanziert werden. Etwa
durch eine Vermögensteuer.
Keine Angst: Den Vermögenden
bliebe immer noch genügend
Spielgeld übrig.

Verena Bentele
VdK-Präsidentin

Wie geht es nach
der Wahl weiter?

Am 19. und 20. März trafen sich rund
30 Mitglieder der sozialpolitischen
Kommission des VdK in Berlin. Unter
der Leitung von Ulrike Mascher,
stellvertretende Vorsitzende der
Kommission, diskutierten sie unter
anderem die Koalitionsgespräche
der möglichen neuen Regierung.

Alle Teilnehmenden waren sich
einig, dass viele sozialpolitische
Themen in den Gesprächen von
CDU/CSU und SPD nur eine unter-
geordnete Rolle spielen. Ein VdK-
Erfolg ist, dass die Bundesregierung
plant, die Mütterrente für versi-
cherte Frauen, deren Kinder vor
1992 geboren sind, auszuweiten.
Das begrüßt der VdK grundsätz-
lich. Er fordert aber, dass sie aus
Steuermitteln finanziert wird.

Bei anderen wichtigen Themen
wie der Pflege ist unklar, ob es Re-
formen geben wird. Dass alle, die
zu Hause pflegen, dringend Unter-
stützung durch einen Pflegelohn
und gute Angebote für Tages-,
Kurzzeit- und Verhinderungspflege
brauchen, war Konsens in der
Kommission. Auch Themen wie
Armut, Barrierefreiheit und die
sozial gerechte Ausgestaltung der
Klimatransformation müssten weit
oben auf die politische Agenda.

„Ein starker Sozialstaat ist für
unsere Mitglieder und unser Land
immens wichtig. Durch unseren
Austausch sind wir als VdK gut
vorbereitet, um den Start der Koa-
lition konstruktiv und kritisch zu
begleiten“, erklärte Mascher im
Anschluss an die Tagung. ken

VdK klagt für gerechtere Grundrente
Benachteiligung von Müttern und Eheleuten in bestimmten Fällen

Aktuell erhalten rund 1,3 MillionenMenschen einen Grundrentenzuschlag.
Die Auszahlung erfolgt automatisch. Foto: imago/Arnulf Hettrich

Alterdiskriminierung weit verbreitet
Studie: Fast jeder Zweite in Deutschland betroffen

45 Prozent der Menschen ab 16
Jahren haben in Deutschland be-
reits Benachteiligungen aufgrund
ihres Alters erfahren – das zeigt
eine aktuelle Umfrage im Auftrag
der Antidiskriminierungsstelle des
Bundes. Demnach betrifft Alters-
diskriminierung nicht nur Ältere,
sondern auch Jüngere, beispiels-
weise beim Berufseinstieg.

Aus der Gruppe der über 65-Jäh-
rigen berichteten 39 Prozent über
Diskriminierung im Arbeitskon-
text. Bei den über 45-Jährigen
stand mit 27 Prozent Altersdiskri-
minierung im Gesundheitsbereich
an erster Stelle, jeder Vierte mach-
te diese Erfahrung im Geschäfts-
und Dienstleistungsbereich.

Oftmals entsteht Diskriminie-
rung durch eine fehlende altersge-
rechte Infrastruktur oder man-
gelnde Barrierefreiheit, zum Bei-
spiel im digitalen Kontext. Jeder
Zehnte erfuhr hier Benachteili-
gungen – Tendenz steigend.

Analoge Alternativen

Berichte über digitale Diskrimi-
nierung, vor allem wenn entspre-
chende analoge Alternativen weg-
fallen, erreichen den Sozialver-
band VdK immer häufiger.
Beispielsweise hatte die Deutsche
Bahn die vollständige Digitalisie-
rung der Bahncard geplant, und
hätte somit jene ausgeschlossen,
die nicht online sind. Nach einer
Intervention des VdK ist ein Aus-

druck in Papierform in DB-Reise-
zentren weiter möglich.

Aus Sicht des VdK ist es drin-
gend erforderlich, Regelungen ge-
gen die Diskriminierung durch
automatisierte Entscheidungspro-
zesse ins Allgemeine Gleichbe-
handlungsgesetz aufzunehmen.
Das empfiehlt auch die Studie.

Generell werden hochaltrige
Frauen besonders häufig benach-
teiligt, außerdem Menschen mit
niedrigem Bildungsniveau, gerin-
gem Einkommen oder Migrations-
hintergrund. Viele wehren sich
nicht – teils sind die rechtlichen
Möglichkeiten nicht bekannt, an-
dere resignieren. Aber es gibt An-
laufstellen wie die Antidiskrimi-
nierungsstelle des Bundes. Ihr
wurden seit 2006 bereits über 8600
Fälle gemeldet. rob

Preisgekrönte Berichterstattung
Paralympic Media Award für ARD und ZDF

Die Deutsche Gesetzliche Unfall-
versicherung (DGUV) hat am
9. April in Berlin zum 24. Mal den
German Paralympic Media Award
(GPMA) verliehen. Der Preis prä-
miert herausragende Berichter-
stattungen über den Sport von
Menschen mit Behinderung.

Die Sportredaktionen von ARD
und ZDF erhielten den Sonder-
preis für ihre Berichterstattung
von den Paralympics im vergange-
nen Jahr in Paris. VdK-Präsidentin
Verena Bentele lobte als Laudato-
rin den Mut der Sender, paralym-
pischen Sport erstmals zur besten
Sendezeit um 20 Uhr zu übertra-
gen. Das habe die Begeisterung für
den Behindertensport noch einmal
vergrößert. „Die Berichte der
ARD- und ZDF-Teams waren wie
bei jedem anderen internationalen

Top-Sportevent hochprofessionell,
kreativ und immer ganz nah dran
am Geschehen und den Sportlerin-
nen und Sportlern“, sagte die
VdK-Präsidentin.

Unter dem Vorsitz von Gerd
Schönfelder, dem erfolgreichsten
bundesdeutschen paralympischen
Alpinsportler, wurden Gewinner-
innen und Gewinner in folgenden
Kategorien gewählt: Artikel, Foto,
Audio, Film/Video und Social
Media-Kanal. Zu den Prämierten
zählen zum Beispiel Medienschaf-
fende der Zeitschrift Geo oder des
Radiosenders Deutschlandfunk
Kultur.

Der German Paralympic Media
Award wird seit 1999 von der
Deutschen Gesetzlichen Unfall-
versicherung vergeben und ist in
dieser Kategorie der wichtigste
deutsche Medienpreis. cis

Von links: Verena Bentele hat die Laudatio gehalten. Sylvia Peuker (ARD),
Yorck Polus und Axel Blaes (beide ZDF) nahmen den Preis entgegen.
Stephanie Müller-Spirra moderierte die Verleihung. Foto: DGUV/Tom Maelsa

Wer keine E-Mails schreibt, steckt
oft in der Telefon-Warteschleife.

Aufruf

Mitglieder, die helfen wollen,
diese ungerechte Rentensituation
zu verbessern, wenden sich bitte
per E-Mail mit einer Nachricht
und ihren Kontaktdaten an die
Bundesrechtsabteilung des VdK:
grundrentenklage@vdk.de. Pas-
sende Kläger sind Eheleute, bei
denen ein Einkommen bei der
Berechnung des Grundrentenzu-
schlags über dem Freibetrag
angerechnet worden ist. Darüber
hinaus werden Rentnerinnen ge-
sucht, die einen Zuschlag bezie-
hen und mindestens ein Kind
haben.

Einen Grundrentenzuschlag kann
erhalten, wer lange gearbeitet und
dabei wenig Geld verdient hat. Das
Gesetz zur Grundrente benachtei-
ligt nach Auffassung des Sozialver-
bands VdK aber in bestimmten
Fällen Eheleute und Mütter.

Wer zwischen 33 und 35 Jahre
Grundrentenzeiten gesammelt und
dabei zwischen 30 und 80 Prozent
des Durchschnitts verdient hat,
kann Anspruch auf einen Grund-
rentenzuschlag haben. Bei der
Berechnung des Anspruchs wer-
den nach Auffassung des VdK zwei
Personengruppen benachteiligt.

Denn auf den Grundrenten-
zuschlag wird unter Berücksichti-
gung von Freibeträgen Einkom-
men angerechnet. Dabei rechnet
die Rentenversicherung bei Ehe-
leuten das gemeinsame Einkom-
men, also auch zusätzlich das
Einkommen des Gatten über dem
Freibetrag von aktuell 2243 Euro
mit an, bei eheähnlichen Gemein-
schaften hingegen bleibt das Ein-
kommen von Partnerin oder Part-
ner unberücksichtigt. Darin sieht
die Bundesrechtsabteilung des
VdK eine Ungleichbehandlung von
Eheleuten. Der VdK klagt dagegen
für ein Mitglied aus Hessen vor
dem Sozialgericht Darmstadt.

Mutterschutz berechnen

Dort ist auch eine zweite Klage
des VdK gegen die Grundrente
anhängig. Sie richtet sich dagegen,
dass die sechs Wochen Mutter-

schutzzeit vor der Geburt eines
Kindes bei der Berechnung des
Zuschlags nicht berücksichtigt
werden. Das ist nach Auffassung
des VdK ungerecht und kann im
schlimmsten Fall dazu führen, dass
genau dieser Zeitraum fehlt, um am
Ende auf die notwendigen 33 Jahre
Grundrentenzeiten zu kommen. In
so einem Fall stünde dies einem
Anspruch auf Grundrentenzu-
schlag entgegen. Dieser liegt im
Schnitt bei 92 Euro im Monat.

Besteht bereits ein Anspruch,
kann der Zuschlag geringer ausfal-
len, wenn sechs Wochen Mutter-
schutz nicht berücksichtigt werden.
Nach einer Musterrechnung des
VdK kann es sich dabei um rund
200 Euro im Jahr weniger handeln.

Beide Rechtsfragen will der VdK
grundsätzlich klären lassen. Dafür

ist er bereit, durch alle Instanzen
bis vor das Bundessozialgericht zu
ziehen. Jörg Ciszewski
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Ohne Barrieren und Diskriminierungen
Europäischer Protesttag – Menschen mit Behinderung dürfen nicht länger aus der Gesellschaft ausgegrenzt werden

Jedes Jahr am 5. Mai gehen die
Menschen auf die Straße, um für
die Gleichstellung von Menschen
mit Behinderung zu protestieren.
Auch der Sozialverband VdK for-
dert, in der kommenden Legislatur
wichtige Vorhaben umzusetzen.

„Niemand darf wegen einer Be-
hinderung benachteiligt werden“
heißt es im Grundgesetz. Doch
Barrieren und Diskriminierungen
schränken die gleichberechtigte
Teilhabe von Menschen mit Behin-
derung an der Gesellschaft ein.

Menschen ohne Behinderung
besuchen selbstverständlich Kinos
oder Restaurants, sie suchen sich
eine Arztpraxis aus, gehen einkau-
fen oder verreisen. Wer eine Behin-
derung hat, scheitert bei diesen
Alltäglichkeiten oft daran, dass
Rampen oder Fahrstühle, Blinden-
schrift, akustische Signale, Leich-
te Sprache und vieles mehr fehlen.

Das wird sich erst ändern, wenn
auch die privaten Anbieter von
Gütern und Dienstleistungen zur
Barrierefreiheit verpflichtet wer-

den. „Barrierefreiheit ist die Basis
dafür, dass Menschen mit Behin-
derung gleichberechtigt teilhaben
können“, sagt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. Sie fordert, dass
private Anbieter mindestens ange-
messene Vorkehrungen im Einzel-
fall treffen müssen.

Bentele dringt auch darauf, dass
alle Bahnhöfe barrierefrei werden.
Der Umbau darf nicht länger da-
von abhängig gemacht werden, ob

dort 1000 Reisende pro Tag unter-
wegs sind. Barrierefreie Bahnhöfe
sind gerade für die Menschen im
ländlichen Raum wichtig.

Zudem muss die Bundesregie-
rung grundsätzlich mehr gegen die
Diskriminierung Älterer bezie-
hungsweise von Menschen mit
Behinderung oder Erkrankung
tun. Sie erleben häufiger Diskrimi-
nierungen bei der Arbeits- oder
Wohnungssuche, bei Versicherun-

gen, beim Zugang zu Finanz-
dienstleistungen oder durch die
Digitalisierung. Der VdK fordert
eine längst überfällige Reform des
Allgemeinen Gleichbehandlungs-
gesetzes (AGG). „Die Benachteili-
gung wegen Behinderung, Erkran-
kung und wegen des Alters muss
endlich wirksam per Gesetz verbo-
ten werden“, sagt Bentele.

Im Arbeitsleben

Obwohl Menschen mit Behinde-
rung häufig gut qualifiziert sind,
liegt ihre Arbeitslosenquote über
dem Durchschnitt. Sie sind zudem
länger arbeitslos. Deshalb fordert
der VdK, die Schwerbehinderten-
vertretungen (SBV) weiter zu stär-
ken. „Sie sind für die Eingliederung
und Sicherung der Arbeitsplätze
von Menschen mit Behinderung
unverzichtbar. Die Politik muss die
Grenze für die Freistellung der
SBV senken: Diese muss schon
gelten, wenn die SBV in Betrieben
50 schwerbehinderte Beschäftigte
betreut“, so Bentele.

Zudem fordert der VdK, das Be-
triebliche Eingliederungsmanage-
ment (BEM) zu stärken und einen
Rechtsanspruch auf eine „stufen-
weise Wiedereingliederung“ für
alle Beschäftigten einzuführen.
Diese muss für die Beschäftigten
freiwillig bleiben und darf zu kei-
nen Nachteilen führen. Gerade mit
dem Blick auf den Arbeitskräfte-
mangel müssen Arbeitgeber das
Potenzial des BEM nutzen, um
Beschäftigte in ihren Betrieben zu
halten. Kristin Enge

„Ich war schon immer eine Kämpferin“
Interview mit Heike Heubach, die als erste gehörlose Abgeordnete dem Deutschen Bundestag angehört

Heike Heubach ist seit März 2024
Mitglied des Bundestags. Aus An-
lass des Europäischen Protesttags
zur Gleichstellung von Menschen
mit Behinderung am 5. Mai sprach
die VdK-ZEITUNG mit der gehör-
losen Abgeordneten über ihren
Gerechtigkeitssinn, den Bundes-
tag als Arbeitgeber und über die
manchmal respektlose Diskussi-
onskultur im Parlament.

Sie sind als Industriekauffrau eine
politische Quereinsteigerin. Was
war für Sie die Motivation, in die
Politik zu gehen?
Ich bin im Jahr 2019 gefragt wor-
den, ob ich mir vorstellen kann, für
den Rat der Kleinstadt Stadtbergen
in Bayern zu kandidieren. Als ich
mich damit befasst habe, ist mir
bewusst geworden, dass ich wirk-
lich Interesse daran habe, mich in
der Politik einzubringen. Ich war
schon immer eine Kämpferin und
konnte Ungerechtigkeit nie akzep-
tieren.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Ja klar. Zum Beispiel als ich meine
Ausbildung bei einem Energiever-
sorgungsunternehmen begonnen
habe. Ich war an einer Berufsschu-
le für hörende Menschen und hat-
te Gebärdensprachdolmetschende.
Ich fühlte mich damals das erste
Mal gleichberechtigt mit Hören-
den. Die Frage kam dann auf: Wer
übernimmt die Kosten für die Dol-
metschung? Welches Amt ist zu-
ständig? Das Inklusionsamt hat
gesagt: Nein, wir nicht. Dann bin
ich zum Arbeitsamt gelaufen. Also
wortwörtlich gelaufen, weil ich
damals wegen der Gehörlosigkeit
nicht einfach anrufen konnte. Dort
wurde mir vorgeschlagen, nach
Essen zum Berufskolleg für Hör-
geschädigte zu wechseln. Ich woll-
te aber wie alle anderen Auszubil-
denden bei mir auf der Arbeitsstel-
le an dieser Berufsschule meinen
Unterricht haben. Dann hieß es

vom Amt: Wir bezahlen für Sie die
Ausbildungsvergütung. Die Kosten
für die Gebärdensprachdolmet-
schung muss aber Ihre Firma be-
zahlen. Da bin ich ausgerastet. Die
Gebärdensprachdolmetschung ist
viel teurer als die Ausbildung.
Mich so abzuspeisen, ist keine
Gleichberechtigung, das ist ein-
fach nicht gerecht.
Meine Firma hat zum Glück hinter
mir gestanden und die Dolmet-
schung finanziert, damit ich die
Ausbildung beginnen kann. Nach
der Ausbildung wollte ich jedoch
klar geregelt haben, wer diese Kos-
ten übernimmt. Es hat ein Jahr
gedauert, bis die Kostenübernah-
me vom Inklusionsamt bewilligt
wurde. Das war ein riesiger An-
tragswust. Ich habe gelernt: Wer
nicht kämpft, bekommt nichts. Ich
kenne viele taube Menschen, die
gefragt haben, warum bekommst
du das? Die Antwort ist, weil ich

dafür gekämpft habe. Viele geben
aber auf, weil sie diese Kraft nicht
haben.

Wie ist es jetzt bei Ihrem neuen
Arbeitgeber, dem Bundestag?
Ich bin sehr privilegiert in dieser
Position als Abgeordnete. Schon
bevor ich in den Bundestag nach-
gerückt bin, hatte ich viele Gesprä-
che mit der Bundestagsverwaltung
darüber, wie ich gleichberechtigt
meine Arbeit ausüben kann. Ich
brauche hauptsächlich eine Gebär-
densprachdolmetschung. Dafür
gibt es ein Budget, und ich muss es
selbst organisieren. Ich weiß dieses
Privileg sehr zu schätzen.

Was hat Sie an der parlamentari-
schen Arbeit am meisten über-
rascht?
Das war das Arbeitspensum. Ich
wusste vorher, dass es viel ist. Je-
doch hat mich die Realität dann

wirklich überrascht. Eine weitere
Überraschung war, wie die Debat-
ten im Bundestag geführt werden.
Es gibt so viele emotionale Zwi-
schenrufe bei den Reden. Das hat
mein Bild ins Wanken gebracht.
Die Wortwahl ist zum Teil respekt-
los und persönlich angreifend.
Während der Rede wird man per-
manent unterbrochen: „Stimmt
nicht“, „Ist doch Quatsch“, „Du
hast keine Ahnung“. Und wenn
jemand anfängt, dann ist das wie
eine Kettenreaktion, und aus den
anderen Parteien reagieren die
Abgeordneten auch mit Rufen.

Bisher waren Sie im Ausschuss für
Wohnen und Bauen. Könnten Sie
sich vorstellen, künftig mehr Be-
hindertenpolitik zu machen?
Ich möchte für die Rechte von
Menschen mit Behinderungen
kämpfen und mich auf die Geset-
zesanpassungen für mehr Barrie-

refreiheit konzentrieren. Von der
letzten Regierung wurden viele
Dinge in die Schublade zurückge-
legt. Das Behindertengleichstel-
lungsgesetz und das allgemeine
Gleichbehandlungsgesetz müssen
endlich angegangen werden. Noch
wichtiger ist, dass die UN-Behin-
dertenrechtskonvention, die von
Deutschland 2009 ratifiziert wur-
de, endlich auch umgesetzt wird.
Als ich in den Bundestag eingetre-
ten bin, wollte ich nicht in erster
Linie als Mensch mit Behinderung
wahrgenommen werden, der im
Bundestag für die Rechte von Men-
schen mit Behinderung Politik
macht. Ich bin erst einmal ein
Mensch, dann als Zweites bin ich
Abgeordnete, und als Drittes bin
ich taub. So wollte ich auch wahr-
genommen werden.
Nach ein paar Monaten ist mir
dann durch die Ausschussarbeit
und durch die Diskussion mit an-
deren Abgeordneten klar gewor-
den, dass viel über die Menschen
mit Behinderung gesprochen wird.
Jedoch fehlt die Perspektive dieser
Menschen meistens. Wir Men-
schen mit einer Behinderung sind
die Experten in unserer eigenen
Sache. Außerdem fehlt das Mit-
spracherecht bei vielen Themen,
die uns betreffen. Das möchte ich
mit meiner politischen Arbeit än-
dern. Interview: Jörg Ciszewski

Das ausführliche Interview mit
Heike Heubach finden Sie hier:

Heike Heubach hat am 10. Oktober 2024 in Gebärdensprache eine Rede zur Stadtentwicklung gehalten, die von
der Universität Tübingen als Rede des Jahres ausgezeichnet wurde. Foto: picture alliance/Ute Grabowsky/photothek.de

ÖPNV und Fernverkehr müssen barrierefrei zugänglich sein.
5. Mai

Am 5. Mai setzen sich Menschen
europaweit für die Rechte von
Menschen mit Behinderung ein,
seit 1992 auch in Deutschland.
Zunächst ging es um eine recht-
liche Gleichstellung von Men-
schenmit Behinderung. In diesem
Jahr steht der Tag unter dem
Motto „Neustart Inklusion“ für
mehr Miteinander und Teilhabe
sowie gegen Ausgrenzung.
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Zur Person

Heike Heubach ist im März
2024 als Nachrückerin für die
SPD in den Deutschen Bundes-
tag eingezogen und hat bei
der Neuwahl im Februar den
Wiedereinzug geschafft. Die
45-Jährige vertritt ihren Wahl-
kreis Augsburg-Land.

○ www.vdk.de/heikeheubach
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Der Sozialstaat wird von vielen mitgetragen
Aktuelle Zahlen bestätigen: Die deutschen Sozialversicherungen sind auf stetige Zuwanderung angewiesen

Die Zuwanderung spielt eine im-
mer größere Rolle bei der Stärkung
der Sozialversicherungen. Ohne
Zuzug aus dem Ausland würde die
arbeitende Bevölkerung schrump-
fen, die Sozialversicherungs-
beiträge wären höher als heute.

Die Sozialversicherungen, also
die Arbeitslosen-, Kranken-, Pfle-
ge- und die Rentenversicherung,
werden von Menschen, die keinen
deutschen Pass haben, in einem
großen Maße mitgetragen. Ohne
stetige Zuwanderung wäre bei-
spielsweise der Beitragssatz in der
gesetzlichen Krankenversicherung
deutlich höher. Das hat die Tech-
niker Krankenkasse (TK) berech-
net. Die TK spricht von einer Ent-
lastung durch Zuwanderung von
rund 0,6 Beitragspunkten, was in
etwa acht Milliarden Euro ent-
spricht.

Mehr aktiv Versicherte

Nach Zahlen der Deutschen
Rentenversicherung (DRV) hat ein
Fünftel der insgesamt mehr als
40,1 Millionen aktiv Versicherten
keinen deutschen Pass. Das sind
rund 8,5 Millionen Menschen.
Aktiv Versicherte zahlen als Be-
schäftigte und Selbstständige
selbst Rentenbeiträge, oder die
Beiträge gelten für sie in Zeiten der
Arbeitslosigkeit oder Kindererzie-
hung als gezahlt. Auffällig ist, dass
sich die Zahl der zugewanderten
aktiven Versicherten seit dem Jahr

2000 mehr als verdreifacht hat.
Eine Entwicklung, die sich im
deutschen Arbeitsmarkt zeigt:
Nach Angaben der Bundesarbeits-
agentur ist die Zahl der sozialver-
sicherungspflichtigen Beschäftig-
ten in den vergangenen Jahren
ausschließlich durch Ausländer-
innen und Ausländern gestiegen.

Die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigten Deut-
schen ist in den letzten Jahrzehn-
ten nicht ausreichend gewachsen,
um bei der Rentenkasse für zusätz-

liche Einnahmen zu sorgen. Der
deutsche Sozialstaat ist auf Ein-
wanderung und Integration ange-
wiesen.

Nach einer Analyse der Bertels-
mann Stiftung würde die Zahl der
Arbeitskräfte bis 2040 ohne Zu-
wanderung um zehn Prozent zu-
rückgehen. Nach Aussage von
Susanne Schultz, Migrationsex-
pertin der Bertelsmann Stiftung,
benötigt der Arbeitsmarkt durch
das Ausscheiden der Babyboomer
in hohem Maße neue Impulse, ne-

ben der Zuwanderung auch die
Aktivierung der sogenannten stil-
len Reserve. Das können beispiels-
weise Frauen sein, die aufgrund
fehlender Kinderbetreuung nicht
oder wenig arbeiten. „Natürlich
muss vorrangig das inländische
Arbeitskräftepotenzial – sowohl
von Einheimischen als auch von
bereits Zugewanderten – entwi-
ckelt und die Arbeitsmarktbeteili-
gung erhöht werden. Aber der
künftige Arbeitskräftebedarf bis
2040 wird damit allein nicht ge-

deckt werden können“, so Schultz.
Sobald Menschen eine Arbeitser-
laubnis haben und arbeiten, stär-
ken sie mit ihrer Arbeit und ihren
Versicherungsbeiträgen den Sozi-
alstaat. Dann sind sie Teil des
Systems Sozialversicherung. Sie
zahlen ein und erwerben damit
Ansprüche. Besonders im Pflege-
und Gesundheitssektor zeigt sich:
Ohne ausländische Fachkräfte
würde das System zusammenbre-
chen. Jeder sechste Beschäftigte in
der Pflege kommt aus dem Aus-
land.

Integration

VdK-Präsidentin Verena Bentele
erklärt, was für eine solide Ent-
wicklung im Arbeitsmarkt und bei
den Sozialversicherungen relevant
ist: „Wie schaffen wir eine gute
Qualifikation und Integration in
den Arbeitsmarkt? Wie können
wir für Menschen, die hier geboren
sind, für Menschen, die aus ande-
ren Ländern kommen, sowie für
Menschen mit Behinderungen den
Arbeitsmarkt so gestalten, dass sie
ein aktiver Teil davon werden und
unsere Sozialversicherungen ge-
meinsam als große Errungenschaft
tragen?“ Ihr Appell lautet: „Wenn
sich die nächste Bundesregierung
beim Thema Zuwanderung mit
diesem Aspekt des Förderns, Ler-
nens und der Verbesserung der
Rahmenbedingungen am Arbeits-
markt befasst, sind wir auf einem
guten Weg.“ Julia Frediani

Ohne Zuwanderung würde die Bevölkerung in Deutschland schrumpfen. Foto: picture alliance/ Wolfgang M. Weber

Nicht gleichgestellt
Frauen sind in Deutschland noch immer strukturell benachteiligt

Nur 13 Prozent der Deutschen hal-
ten die Gleichstellung von Män-
nern und Frauen hierzulande für
verwirklicht. Das ist das Ergebnis
einer Umfrage des Meinungsfor-
schungsinstituts Ipsos.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
ist von dem Ergebnis wenig über-
rascht: „Zwar haben Frauen und
Männer laut Grundgesetz die glei-
chen Rechte. Doch das spiegelt
sich in ihren Lebenswirklichkeiten
nicht wider“, kritisiert sie.

Frauen leisten eineinhalbmal so
viel Sorgearbeit wie Männer. Laut
Ipsos sind 49 Prozent der rund
1000 Befragten in Deutschland der
Ansicht, dass Hausarbeit vorwie-
gend Frauensache ist, während 42
Prozent meinen, dass sich beide

Geschlechter zu gleichen Teilen
beteiligen sollten. Kinderbetreuung
und Angehörigenpflege betrachten
43 Prozent als Frauensache, 41
Prozent als Aufgabe beider Ge-
schlechter. „Diese Aufgaben sind
für eine Gesellschaft unverzicht-
bar. Aber wer sich um Haushalt,
Kinder oder pflegebedürftige An-
gehörige kümmert, nimmt oft
Lohneinbußen und schmale Ren-
ten bis hin zur Altersarmut in Kauf.
Das ist nicht gerecht“, sagt Bentele.

67 Prozent der befragten Frauen
und 49 Prozent der Männer gaben
laut Ipsos an, dass ihnen die
Gleichstellung der Geschlechter
persönlich wichtig ist. Der Aussa-
ge, dass Deutschland schon genug
für die Gleichstellung von Frauen
getan hat, stimmten 51 Prozent der

Männer, aber nur 35 Prozent der
Frauen zu. Vier von zehn Männern
fühlen sich diskriminiert, wenn die
Gleichstellung von Frauen geför-
dert wird.

Ignorierte Hälfte

In Deutschland ist mehr als die
Hälfte der Bevölkerung weiblich.
„Doch Frauen sind in Deutschland
noch immer strukturell benachtei-
ligt. Das zeigt sich in der schlimms-
ten Form: als Gewalt gegen Frau-
en“, so Bentele. „Das darf die Po-
litik nicht länger außer Acht
lassen. Es braucht endlich Struk-
turen, um Armut von Frauen über
Erwerbsbiografien hinweg bis hin
zur Rente wirksam zu bekämpfen
und um der Gewalt gegen Frauen
ein Ende zu setzen.“

Ob die neue Bundesregierung die
Gleichstellung von Männern und
Frauen vorantreiben wird, wird
sich zeigen. Laut Ipsos stimmten 59
Prozent der Frauen und 42 Prozent
der Männer der Aussage zu, dass
es der Gesellschaft gut tun würde,
wenn es mehr Frauen in Führungs-
positionen in Politik und Wirt-
schaft gäbe. Allerdings sind im
aktuellen Bundestag laut Statisti-
schem Bundesamt nicht einmal ein
Drittel aller Abgeordneten weib-
lich. Ähnlich sieht es in den Parla-
menten der Länder und Kommu-
nen aus. Das kritisiert Bentele:
„Frauen müssen an politischen
Entscheidungen gleichberechtigt
teilhaben können.“ Kristin Enge

Das größere Stück vom Kuchen für denMann: Von echter Gleichstellung,
wie sie das Grundgesetz formuliert, ist Deutschland weit entfernt.

Generation fleißig
Erwerbsquote der 20- bis 24-Jährigen gestiegen

Von wegen „Generation Freizeit“:
Die Erwerbsbeteiligung der 20- bis
24-Jährigen ist im Zehnjahreszeit-
raum um über sechs Prozentpunk-
te gestiegen, die der ab 24-Jähri-
gen nur um 2,8 Prozent. Für junge
Leute steht oft im Vordergrund,
über die Runden zu kommen, aber
weniger, fürs Alter vorzusorgen.

Das Institut für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung (IAB) hat die
Erwerbsbeteiligung der unter und
ab 24-Jährigen anhand statisti-
scher Daten des Mikrozensus und
der Bundesagentur für Arbeit un-
tersucht. Die Quote in dieser
Gruppe lag 2014 noch bei 70,2 Pro-
zent, stieg seither aber auf 75,9 Pro-
zent. Dies sei interessant, weil im
Vergleich zu den 1990er-Jahren
heute viel mehr junge Menschen in
dieser Altersgruppe studieren.

Studium finanzieren

Vermutet wird deshalb, dass ge-
rade Studierende heute viel häufi-
ger als früher auf einen Nebenjob
angewiesen sind, um ihr Leben zu
finanzieren. Die hohen Mietpreise
und das fehlende Angebot an
Wohnheimplätzen in großen Uni-
versitätsstädten sowie die allge-
mein gestiegenen Lebenshaltungs-
kosten zwingen viele junge Men-
schen, neben dem Studium zu
arbeiten – häufig allerdings in eher
prekären Minijobs.

Das IAB sieht anhand der Daten
aber auch, dass nicht nur Studie-

rende für die steigende Erwerbsbe-
teiligung Jüngerer verantwortlich
sind. Nicht-Studierende arbeiten
ebenfalls häufiger als vor zehn
Jahren. Dies widerlegt das oft zu
hörende Klischee der „faulen Ge-
neration Z“, so das Institut.

Aufholbedarf haben jobbende
junge Menschen noch in Sachen
Altersvorsorge. Viele verzichten
auf die geringe Einzahlung in die
gesetzliche Rentenversicherung.
Dabei lohnt sich dies auch bei Teil-
zeit- oder Minijobs. Diese Beträge
wirken sich bei der Deutschen
Rentenversicherung beispielsweise
positiv auf die Zahl der Beitrags-
jahre für eine Rentenanwartschaft
im Alter und bei Erwerbsminde-
rung sowie auf andere Leistungen
wie Rehabilitation aus. bsc

Studierende arbeiten oft in der
Gastronomie im Nebenjob.
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Der Stuhl, der Nena glücklich macht
Sozialverband VdK setzt sich erfolgreich für eine Familie aus dem oberfränkischen Landkreis Hof ein

Um Menschen mit Behinderung
Teilhabe am Leben zu ermögli-
chen, gibt es die Eingliederungs-
hilfe. Doch oft müssen Betroffene
erst darum kämpfen, bis sie ent-
sprechende Unterstützung be-
kommen. Bei einem speziellen
Stuhl für die siebenjährige Nena
half der VdK Hof mit.

Mit ihrem „Tomato“, wie dieser
spezielle Stuhl für schwerbehin-
derte Kinder heißt, sitzt Nena am
Tisch wie alle anderen auch. Frü-
her, als die siebenjährige Ober-
fränkin diesen noch nicht hatte,
saß sie oft abseits, manchmal auch
im Nebenzimmer, weil der alte
Therapiestuhl zu groß und zu
schwer war. Nun grummelt Nena
viel weniger als früher und macht
stattdessen große Augen, und ihre
Eltern wissen: in ihrem „Tomato“
ist sie glücklich.

Doch bis sie diesen endlich hat-
te, musste die Familie lange kämp-
fen, wie ihre Mutter Melanie
Heuberer im Gespräch mit der
VdK-ZEITUNG berichtet. Zum
Glück hatte sie dabei das Team der
VdK-Kreisgeschäftsstelle in Hof an
ihrer Seite.

Nena hat seit ihrer Geburt
schwerste Behinderungen. Wegen
einer Thrombose in der Nabel-
schnur kurz vor der Geburt wurde
sie nicht ausreichend mit Sauer-
stoff und Blut versorgt. Sie kann
nicht laufen, nicht sprechen, hat
Spastiken und kann ohne Unter-
stützung nicht allein sitzen. Des-

wegen braucht sie schon seit lan-
gem einen Therapiesitz mit Gurten.

Das ursprüngliche Modell, das
die Krankenkasse bezahlt hat, ist
jedoch sehr schwer. Ihre Mutter
konnte dieses nicht allein tragen,
erst recht nicht mit Nena zusam-
men. Bei einer Rehamaßnahme hat
Melanie Heuberer den deutlich
leichteren und flexibleren „Special
Tomato“ gesehen. Sie setzte Nena
zur Probe hinein, und Mutter und
Tochter waren gleich begeistert.
Noch in der Reha beantragte das
medizinische Team der Klinik bei
der Krankenkasse diesen Spezial-
sitz für Nena.

Die Krankenkasse leitete den
Antrag weiter an den Bezirk Ober-
franken, damit dieser den Stuhl als
Eingliederungshilfe zur Teilhabe
finanziert. Die Bezirksverwaltung
fragte daraufhin bei der Kranken-
kasse nach, welche Hilfsmittel für
Nena bis dahin genehmigt worden
waren. Wegen des bereits vorhan-
denen Therapiestuhls wollte die
Behörde zunächst nicht zahlen.

Inzwischen waren mehrere Mo-
nate vergangen. Melanie Heuberer
wandte sich an den VdK. Die So-
zialrechtsberaterin in Hof begrün-
dete fundiert, warum der „Tomato“
notwendig ist. Doch der Bezirk

hatte weitere Nachfragen, und
nach Rücksprache mit dem VdK
bot Melanie Heuberer der Behörde
an, sich Nenas Zuhause und deren
Hilfsmittel persönlich anzuschau-
en, was dann auch eine Mitarbei-
terin tat.

Letztendlich genehmigte der
Bezirk Oberfranken den mobilen
und deutlich leichteren Spezial-
stuhl – eineinhalb Jahre nach dem
Antrag. Da Nena in der Zwischen-
zeit deutlich gewachsen ist,
brauchte sie nun allerdings die
größere Version. Der Bezirk ver-
langte einen neuen Kostenvoran-
schlag. Das Sanitätshaus kümmer-
te sich darum, und so klappte es
endlich.

Nenas Eltern sind dem VdK sehr
dankbar. Die Beratung sei unkom-

pliziert und problemlos verlaufen.
Die VdK-Mitarbeiterin war sehr
flexibel, bot persönliche und tele-
fonische Gespräche sowie Online-
Kommunikation an.

Dem VdK dankbar

„Ich hätte das Schreiben an den
Bezirk nie so formulieren können
wie der VdK“, sagt Melanie Heu-
berer. „Ich bin froh, dass wir diese
Unterstützung haben.“

Nena hat jedenfalls nun ihren
Lieblingsplatz gefunden. „Sie will
gar nicht mehr in den alten Thera-
piestuhl“, erzählt ihre Mutter.
Nena wird auch noch längere Zeit
in den „Tomato“-Stuhl passen und
so am Familienleben teilhaben
können. Sebastian Heise

Merkzeichen aG für ein Kind mit Autismus
VdK erstreitet die Feststellung einer außergewöhnlichen Gehbehinderung

Der VdK-Landesverband Berlin-
Brandenburg hat vor dem Sozial-
gericht (Az. S 178 SB 1263/20) er-
reicht, dass ein Mädchen wegen
einer psychischen Störung das
Merkzeichen aG (außergewöhnli-
che Gehbehinderung) erhält.

Jasmin* kam vor 14 Jahren mit
einer schweren geistigen Beein-
trächtigung zur Welt. Bei ihr wur-
de ein Grad der Behinderung von
80 festgestellt. Aufgrund einer
autistischen Störung handelt sie
für Mitmenschen oft unberechen-
bar, ist ängstlich und kann sich
kaum artikulieren. Ist Jasmin über-
fordert, bewegt sie sich sehr schnell
und ohne Orientierung oder wirft
sich auf den Boden.

Den Eltern fällt es mit zuneh-
mendem Alter ihrer Tochter schwe-
rer, sie im Straßenverkehr zu kon-

trollieren. Durch ihr Verhalten
wird sie für sich und andere zu ei-
ner Gefahr, zum Beispiel wenn sie
sich von der Hand des Vaters los-
reißt und plötzlich auf die Straße
läuft. Wegen dieser unkalkulierba-
ren Handlungen kann sie keine
öffentlichen Verkehrsmittel nutzen.

Erfolglose Anträge

Die Familie hat daher seit dem
Jahr 2019 bereits zweimal den Ver-
merk aG für „außergewöhnliche
Gehbehinderung“ beim Landes-
amt für Gesundheit und Soziales
beantragt, weil Jasmin nur mit dem
Auto sicher transportiert werden
kann. Dieses Merkzeichen berech-
tigt zum Beispiel zur Nutzung von
Behindertenparkplätzen. Doch
das Amt lehnte die Anträge sowie
zwei Widersprüche ab. Der Grund:
Für die Vergabe des Merkzeichens
müsse das Gehvermögen grund-
sätzlich gestört sein, etwa durch
orthopädische Leiden. Auch die
Stellungnahme der behandelnden
Ärztin, wonach das Mädchen we-
gen der schweren Form von früh-
kindlichem Autismus in ihren
Bewegungen eingeschränkt sei,
änderten nichts an der Ablehnung.

Daraufhin wandten sich die El-
tern an den VdK Berlin-Branden-
burg, der vor dem Sozialgericht
Klage einreichte. Die Leiterin der
Sozialrechtsabteilung Julia Flint-
Ayadi legte dem Gericht ausführ-
lich dar, dass Jasmin wegen des
stark ausgeprägten Autismus und

dadurch eingeschränkter Gehfä-
higkeit das Merkzeichen aG zu-
steht. Sie sei rechtlich mit Perso-
nen gleichzustellen, die dauerhaft
wegen einer Gehbehinderung auf
einen Rollstuhl angewiesen sind.
Ein fachärztliches Gutachten zu
Jasmins Beeinträchtigungen und
die Aussagen des Vaters wirkten
sich positiv auf die Klage aus.

Einfluss hatte zudem, dass dem
Mädchen im Laufe des Verfahrens
ein Rollstuhl verordnet und so
ihre eingeschränkte Mobilität do-
kumentiert wurde. Zudem hatte
ihre Förderschule Jasmin von
Schulausflügen ausgeschlossen,
weil ihre Sicherheit nicht mehr
gewährleistet werden kann.

Das Gericht erkannte schließlich
an, dass das Mädchen Anspruch
auf das Merkzeichen aG hat.

Jasmins Vater ist dem VdK für
die Unterstützung dankbar. Für
ihn hat sich mit dem Urteil „ein
Wunsch erfüllt“. Früher hat er mit
seiner Tochter einige Male Arztter-
mine versäumt, weil Jasmin sich
auf dem Weg dorthin geweigert
hat, weiterzugehen. „Jetzt können
wir mit dem Auto fahren und vor
der Praxis parken, das ist viel si-
cherer.“ Vom Gesetzgeber wünscht
er sich, dass Menschen mit einer
schweren geistigen Behinderung
beim Anspruch auf das Merkzei-
chen aG rechtlich bessergestellt
werden. „Wir mussten jahrelang
darauf warten. Das ist nicht ge-
recht.“ Jörg Ciszewski

*Name ist der Redaktion bekannt
Mit dem Merkzeichen aG lassen
sich Behindertenparkplätze nutzen.
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Nena sitzt in ihrem Lieblingsstuhl zwischen ihren Eltern. Foto: privat

Damit Zuhause
Zuhause bleibt.

Neu:
Hauslifte
von Lifta

Unsere Liftvielfalt für den
wichtigsten Ort der Welt.

www.lifta.de

Rufen Sie uns gebührenfrei an, auch samstags und sonntags.

08002033134
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Pflegeversicherung in Finanznot
Ausgleichsfonds fängt erste zahlungsunfähige Kasse auf – VdK: Finanzierung der Pflegeversicherung muss gerechter werden

Im Februar 2025 hat mit der Sozial-
versicherung für Landwirtschaft,
Forsten und Gartenbau (SVLFG)
erstmals eine Pflegekasse beim
Bundesamt für Soziale Sicherung
(BAS) finanzielle Hilfe beantragen
müssen. Auf die Versicherten der
SVLFG hat das zunächst keine
Auswirkungen. Die finanzielle Si-
tuation der Pflegeversicherung ist
jedoch generell schwierig – und
der Handlungsbedarf wächst.

„Dass die Pflegekasse der
SVLFG zahlungsunfähig ist, liegt
an ihrer Struktur“, sagt Martin
Kilimann, Referent für Pflege beim
Sozialverband VdK. Ihre rund
490000 Mitglieder sind älter und
nehmen häufiger Leistungen in
Anspruch als Versicherte anderer
Kassen. Zudem ist sie als berufs-
ständische Sozialversicherung nur
für bestimmte Personengruppen
geöffnet. Diese Struktur macht sie
zu einem Einzelfall unter den So-
zialversicherungen und ist der
Grund dafür, dass sie seit Jahren
mit steigenden Kosten zu kämpfen
hat, so Kilimann.

Betrieb läuft weiter

Der Bund unterstützt die SVLFG
bereits im Bereich der Krankenver-
sicherung. Aus Steuern werden
Leistungen für Rentnerinnen und
Rentner bezahlt, die nicht durch
Beiträge gedeckt werden können.

Seit Februar dieses Jahres ist
nun auch die Pflegekasse der

SVLFG finanziell angeschlagen.
Bis Ende 2025 erhält sie Geld aus
dem Ausgleichsfonds der Pflege-
versicherung, um die Zahlungsun-
fähigkeit zu überbrücken und den
laufenden Betrieb für die Mitglie-
der abzusichern. Für die Versi-
cherten besteht aber kein Grund
zur Sorge, wenn ihre Pflegekasse
zahlungsunfähig geworden ist,
erklärt Kilimann. „Pflegekassen
können nicht insolvent gehen.“
Liquiditätsengpässe wie im Fall
der SVLFG können kurzfristig
durch sogenannte Abschlagszah-

lungen aus dem Ausgleichsfonds
überbrückt werden.

Die SVLFG ist die erste Pflege-
kasse, die aus dem Ausgleichsfonds
gestützt werden muss. In den
Fonds zahlen monatlich alle Pfle-
gekassen anteilig ein. So ist ein
Finanzausgleich untereinander
gesichert. Die Kassen haben unter-
schiedliche Versichertenstruktu-
ren. Sie können mit diesem Fonds
höhere Pflegeausgaben einzelner
Kassen solidarisch abdecken.

Auch bei anderen Pflegekassen
steigen die Kosten. Sie könnten in

eine ähnliche Situation geraten wie
die SVLFG und müssten ebenfalls
den Ausgleichsfonds in Anspruch
nehmen. Das würde den Aus-
gleichsfonds zusätzlich belasten.

Doch langsam leert sich der
Topf. Innerhalb des vergangenen
Jahres ist die Ausstattung des
Fonds von 1,8 Milliarden Euro auf
eine Milliarde geschrumpft.

Auf Versicherte kommen nun
Belastungen zu. Fachleute erwar-
ten spätestens im zweiten Halbjahr
2025 eine Erhöhung des Beitrags
zur Pflegeversicherung. Schon zu

Beginn dieses Jahres war der Bei-
trag um 0,2 Prozentpunkte gestie-
gen. Beitragserhöhungen kann nur
der Gesetzgeber veranlassen. Un-
ter den Pflegekassen gibt es, anders
als bei der gesetzlichen Kranken-
versicherung, keinen Wettbewerb.
Bei allen Pflegekassen – mit Aus-
nahme einer abweichenden Rege-
lung in Sachsen – ist der Beitrag
gleich.

Gerechter finanzieren

Der Sozialverband VdK hält es
für falsch, das Defizit in der Pfle-
geversicherung regelmäßig über
höhere Beiträge zu schließen. VdK-
Präsidentin Verena Bentele fordert
stattdessen, dass aus der Pflegever-
sicherung finanzierte Kosten für
die Corona-Pandemie von fast
sechs Milliarden Euro an diese
zurückgezahlt werden. „Eine wei-
tere Entlastung wäre, Rentenversi-
cherungsbeiträge der pflegenden
Angehörigen aus Steuermitteln
statt aus der Pflegekasse zu bezah-
len.“ Mittelfristig sollten Vermö-
genseinkommen und Mieteinkünf-
te bei der Beitragsrechnung berück-
sichtigt und die Bemessungsgrenze
angehoben werden. „Das würde
hohe Einkommen gerechter an der
Finanzierung der Pflegeversiche-
rung beteiligen“, so Bentele. Die
Zusammenlegung von gesetzlicher
und privater Pflegeversicherung
würde ebenfalls enorm helfen, die
Beiträge zu stabilisieren.

Jörg Ciszewski

Die Kosten der Pflegekassen steigen, weil die Versicherten älter werden. Foto: picture alliance/Zoonar/Robert Kneschke

Die unsichtbaren Pflegenden
Für Angehörige ist es eine besondere Herausforderung, wenn Pflegebedürftige weit weg leben

Viele Pflegende leben nicht mit
ihren pflegebedürftigen Angehö-
rigen zusammen. Auch wenn sie
nicht in den Alltag eingebunden
sind, übernehmen sie dennoch viel
Verantwortung. Die Pflege auf Dis-
tanz ist eine besondere Herausfor-
derung. Mit einer guten Organisa-
tion kann dieser Spagat zwischen
zwei Welten gelingen.

Nach dem Tod ihrer Mutter küm-
merte sich Margot Dengler um
ihren Vater. Jedes zweite oder drit-
te Wochenende fuhr sie zu ihm,
führte seinen Haushalt und koch-
te für mehrere Tage vor, ehe sie
nach Hause zurückkehrte. Mehre-
re Jahre pendelte sie zwischen zwei
Leben: das im Elternhaus und das
mit ihrer eigenen Familie.

Menschen, die von einem weiter
entfernten Wohnort aus eine pfle-
gebedürftige Person versorgen,
werden „Distance Caregivers“ ge-
nannt. Sie besuchen regelmäßig
die Betroffene oder den Betroffe-
nen, unterstützen emotional und
organisieren den Alltag sowie die
Pflege. Wissenschaftler gehen da-
von aus, dass diese Beschreibung
auf etwa ein Viertel aller pflegen-
den Angehörigen zutrifft.

Auch wenn sie nicht direkt in die
Pflege eingebunden sind, so kann
diese Art des Kümmerns arbeits-
intensiv und anstrengend sein.
Zum eigenen Leben, zu dem oft
Familie und Berufstätigkeit gehö-
ren, kommt die ständige Sorge um
die pflegebedürftige Person hinzu.

Persönliche Wünsche und Auszei-
ten, um sich zu erholen, werden
häufig hinten angestellt. Oft ist es
den Angehörigen nicht einmal
bewusst, welche Last auf ihren
Schultern liegt.

Vor Ort nicht sichtbar

In einer Studie der Stiftung Zen-
trum für Qualität in der Pflege
(ZQP) aus dem Jahr 2022 klagten
49 Prozent der entfernt lebenden
Angehörigen über den zeitlichen
Aufwand der Pflege und 38 Pro-
zent über berufliche Einschrän-
kungen. Als besonders belastend
empfanden drei von vier Befrag-
ten, dass sie in Notsituationen

nicht helfen können. 41 Prozent
gaben an, dass ihre Unterstützung
kaum wahrgenommen wird, weil
sie vor Ort nicht sichtbar sind.

Wer sich aus der Entfernung um
eine pflegebedürftige Person küm-
mert, sollte unbedingt Vorkehrun-
gen treffen, um für einen Notfall
gewappnet zu sein. Dazu gehören
eine Vorsorgevollmacht und eine
Patientenverfügung, damit eine
vertraute Person im Sinne der oder
des Pflegebedürftigen handeln
kann. Mit einem Hausnotruf kön-
nen Alleinstehende den Rettungs-
dienst alarmieren, beispielsweise
wenn sie gestürzt sind. Wohnbera-
tungsstellen beraten auch zu wei-
teren Hilfsmitteln, zum Umbau

einer Wohnung oder eines Hauses
sowie zu Zuschüssen.

Hilfreich ist es auch, ein Netz-
werk aufzubauen, das sich vor Ort
kümmert. So können Nachbarn
oder Bekannte, die einen Haus-
schlüssel haben, nachschauen,
wenn die oder der Pflegebedürftige
nicht zu erreichen ist. Ebenso zum
Netzwerk gehören Dienstleister
und Unterstützungsangebote, wie
etwa Nachbarschaftshilfe oder der
Pflegedienst. Auch im eigenen Um-
feld ist es wichtig, Unterstützung
zu haben, etwa durch Freunde,
Verwandte und Bekannte. Sie kön-
nen entlasten, indem sie sich ab-
wechselnd um die betroffene Per-
son kümmern, organisatorische
oder administrative Aufgaben
übernehmen oder pflegende Ange-
hörige emotional auffangen.

Es ist sinnvoll, den Arbeitgeber
über die Situation zu informieren.
Manche bieten mobiles Arbeiten
und flexible Arbeitszeiten an. Da-
rüber hinaus hat der Gesetzgeber
Regelungen geschaffen, mit deren
Hilfe sich Beruf und Pflege besser
miteinander vereinbaren lassen.
Dazu zählen eine Auszeit für bis
zu zehn Arbeitstage pro Jahr, Pfle-
gezeit, Familienpflegezeit sowie
die Begleitung am Lebensende.
Allerdings sind sämtliche Möglich-
keiten mit einem Verdienstausfall
verbunden.

Nicht zuletzt sollten Pflegende
auf sich selbst achten. Denn nur,
wem es gut geht, kann gut für an-
dere sorgen. Annette Liebmann

Wenn die Eltern weit weg leben, pflegen die Kinder meist nicht selbst.
Viele rufen stattdessen regelmäßig an und unterstützen aus der Ferne.
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Je weiter weg,
desto unzufriedener

Angehörige, die auf Distanz pfle-
gen, sind oft unzufriedenmit dieser
Situation. Das ist das Ergebnis ei-
ner Studie der Stiftung Zentrum für
Qualität in der Pflege (ZQP) aus
dem Jahr 2022.

Befragt wurden 1007 Personen
ab 40 Jahren, deren Angehörige
mindestens 20 Minuten Fahrzeit
weiter weg leben. 77 Prozent der
Pflegenden gaben an, die betreute
Person mindestens einmal wö-
chentlich zu sehen. Am häufigsten
helfen die Befragten, indem sie
Organisationsaufgaben überneh-
men (78 Prozent), gefolgt von emo-
tionaler Unterstützung (76 Pro-
zent), Hilfe bei der hauswirtschaft-
lichen Versorgung (68 Prozent)
sowie bei Mobilität und sozialer
Einbindung (63 Prozent). Nur 22
Prozent übernehmen auch klassi-
sche Pflegetätigkeiten, wie Hilfe
bei der Körperpflege und Medika-
tion, beim Anziehen sowie Essen.

Nur wenig Einblick

Mit der Pflegesituation sind
41 Prozent der Befragten eher oder
sehr unzufrieden. Lebt die pflege-
bedürftige Person zwei Stunden
oder mehr entfernt, erhöht sich
dieser Anteil auf 61 Prozent. Zu
den besonderen Herausforderun-
gen der Pflege auf Distanz gehört,
nur wenig Einblick in die aktuelle
Lage der oder des Pflegebedürfti-
gen zu haben. Viele leiden auch
darunter, nicht besser vor Ort un-
terstützen zu können. ali
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„Das Rettungswesen ist schlecht aufgestellt“
Stiftung legt Verfassungsbeschwerde ein – „Fehlende einheitliche Standards gefährden Menschenleben“

Info

Die Björn-Steiger-Stiftung setzt
sich seit dem Jahr 1969 für das
Rettungswesen in Deutschland
ein. Ihr ist es beispielsweise zu
verdanken, dass bundesweit
die Notrufnummern 110 und 112
eingeführt worden sind. Be-
nannt ist die Stiftung nach dem
achtjährigen Björn Steiger, der
nach einem Verkehrsunfall ver-
starb, weil er nicht rechtzeitig
medizinisch versorgt wurde.

Das Rettungsdienstwesen in
Deutschland stößt an seine Gren-
zen. Die Björn-Steiger-Stiftung
sieht die Notfallversorgung durch
den Bund nicht mehr sichergestellt
und hat Verfassungsklage einge-
reicht. Auch der Sozialverband VdK
erkennt Lücken in der Versorgung
und fordert ein Gegensteuern.

Die Björn-Steiger-Stiftung will
mit ihrer Klage beim Bundesver-
fassungsgericht gegen die Bundes-
republik Deutschland sowie exem-
plarisch gegen das Land Baden-
Württemberg endlich einheitliche
Standards im Rettungswesen errei-
chen. „Das deutsche Rettungswe-
sen ist schlecht aufgestellt und
kostet Menschenleben“, heißt es in
einer Mitteilung der Stiftung.

Darin kritisiert sie, dass der
Bund seiner Aufgabe, die Notfall-
versorgung der Bürgerinnen und
Bürger sicherzustellen, nur unzu-
reichend nachkommt. „Der Bund
stellt kein durchgängig funktionie-
rendes, flächendeckendes Ret-
tungsdienstsystem mit bundesweit
vergleichbaren Qualitätsstandards
zur Verfügung“, sagt der Ge-
schäftsführer der Stiftung, Chris-
tof Constantin Chwojka. Dadurch
seien die Überlebenschancen der
Bürgerinnen und Bürger ortsab-
hängig. Schon zwischen zwei be-
nachbarten Dörfern kann sich die
Qualität des Rettungsdienstes
deutlich unterscheiden. Das liegt

daran, dass die Organisation des
Rettungdiensts den Ländern ob-
liegt. Die Länder haben diese Auf-
gabe wiederum an die Landkreise
und kreisfreien Städte übertragen.

Länger auf Hilfen warten

Unterschiede gibt es beispiels-
weise bei den geltenden Hilfsfris-
ten für den Rettungseinsatz. Diese
bezeichnen die maximale Zeit-
spanne, innerhalb derer eine Ret-
tungseinheit ab dem Notrufein-
gang am Einsatzort eintreffen soll,
um lebensrettende Maßnahmen zu
gewährleisten. Im neuen Rettungs-
dienstgesetz in Baden-Württem-

berg aus dem vergangenen Jahr ist
die Berechnung der Hilfsfrist ver-
ändert worden. Sie startet jetzt ab
dem Eingang des Notrufs erst ab
der Alarmierung der Einsatzkräf-
te. Das führt dazu, dass anstatt wie
früher zwölf Minuten, heute 14 bis
15 Minuten nach dem Notruf ver-
gehen dürfen, bis die ersten Ret-
tungskräfte am Einsatzort sein
müssen. In Nordrhein-Westfalen
wiederum gilt in dicht besiedelten
Gebieten eine Hilfsfrist von acht
Minuten, berechnet ab dem Ein-
gang des Notrufs.

Dieser Flickenteppich an Rege-
lungen setzt sich fort. So sind zum
Beispiel die Kompetenzen der

Rettungskräfte unterschiedlich
festgelegt – in einer Kommune dür-
fen sie bestimmte medizinische
Versorgung leisten, in einer ande-
ren nicht. Auch die Ausstattung
der Rettungswagen kann sich un-
terscheiden. Die Stadtgrenze kann
somit im schlimmsten Fall über
Leben und Tod entscheiden.

Nach Auffassung der Stiftung
verstoßen diese Unterschiede ge-
gen den Anspruch der gesetzlich
Krankenversicherten auf Gleich-
behandlung. Darin erkennt sie ei-
nen Verstoß gegen die Verfassung.
Deshalb richtet sich die Stiftung
mit ihrer Klage direkt an das Bun-
desverfassungsgericht in Karlsru-

he. Sie weist ausdrücklich darauf
hin, dass sich ihre Klage aus-
schließlich gegen die Organisation
des Rettungsdienstes durch den
Bund und nicht gegen „die hervor-
ragend ausgebildeten Rettungs-
kräfte“ richtet.

Einheitliche Standards

Der Sozialverband VdK schließt
sich der Kritik der Björn-Stei-
ger-Stiftung an den geografischen
Unterschieden in der Notfallver-
sorgung grundsätzlich an. „Es darf
nicht vom Wohnort abhängen, wie
gut jemand in einem Notfall ver-
sorgt wird“, sagt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. „Der Bund muss
seiner Verpflichtung nachkom-
men, einen einheitlichen Rettungs-
dienststandard vorzugeben.“

Jörg Ciszewski

Die Organisation des Rettungsdienstes ist in Deutschland nicht einheitlich. Foto: picture alliance/Maximilian Koch

– Anzeige –
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Geruchsverlust im Alter
Es können Krankheiten dahinterstecken

Der Geruch von Kräutern, Blumen,
frisch gemähtem Heu, Sommer-
regen oder gebackenem Brot
sorgt für Wohlbefinden. Doch mit
dem Alter können viele Menschen
schlechter riechen. Manchmal ste-
cken auch Krankheiten dahinter.

Eine gesunde Nase unterscheidet
rund eine Billion verschiedener
Gerüche – eine gigantische Zahl.
Dafür sind Riechinnenzellen ver-
antwortlich, die sich in der Nase
befinden. Dass Menschen im Alter
oft schlechter sehen und hören, ist
hinlänglich bekannt. Dass sich
auch der Geruchssinn verändern
kann, nicht so sehr. Denn im Lau-
fe des Lebens schafft es der Körper
oftmals nicht mehr, Riechzellen
gut zu regenerieren.

Fast ein Viertel aller Menschen
haben laut Deutscher Hirnstiftung
einen eingeschränkten Geruchs-
sinn, ohne dass eine Krankheit
dahintersteckt, der Anteil der Be-
troffenen steigt mit dem Alter. Bei
den über 80-Jährigen sind sogar 60
Prozent betroffen.

Geruchsverlust kann auch ande-
re Gründe haben: chronische Ent-
zündungen der Nasennebenhöh-
len, Infektionen der Atemwege,
etwa durch das Coronavirus,
Schadstoffe oder Allergien.
Manchmal können Krankheiten
wie Parkinson, Alzheimer, neuro-
degenerative Erkrankungen wie
Huntington oder ALS, oder Dia-
betes mellitus dahinterstecken.
„Betroffene sollten sich frühzeitig

an ihre Hausarztpraxis wenden,
damit die zugrundeliegende
Krankheit schnell behandelt wird“,
empfiehlt Prof. Dr. Kathrin Reetz,
Präsidentin der Deutschen
Hirnstiftung. Und: „Es macht im-
mer Sinn, frühzeitig abklären zu
lassen, was hinter der Riechstö-
rung steckt. Viele Ursachen lassen
sich behandeln – und selbst wenn
die Ursache eine schwere Krank-
heit wie Parkinson ist, eröffnet die
frühe Diagnose die Möglichkeit,
durch den Lebensstil Einfluss zu
nehmen.“

Mangelndes Riechvermögen ist
auch ein Grund, warum ältere
Menschen oft wenig Appetit ha-
ben. Denn um das Essen schme-
cken zu können, benötigt man den
Geruchssinn. pet

Vogelgesang ist Balsam für die Seele
Das Gezwitscher hebt die Stimmung und soll gesund sein

Ein Vogelkonzert sorgt für Freude
und Wohlbefinden. Das spüren
Menschen nicht nur, das sagt auch
die Wissenschaft. Gerade jetzt im
Frühling sind Amsel, Drossel, Fink,
Star, Meise, Rotkehlchen und viele
andere Singvögel besonders aus-
dauernd.

Die meisten Vögel singen in den
frühen Morgenstunden. Wer da
schon wach oder unterwegs ist,
kann dem Konzert lauschen und
obendrein seiner Gesundheit et-
was Gutes tun: Das Singen und
Tirilieren wirkt beruhigend und
ausgleichend. Das hat eine Studie
des Max-Planck-Instituts für Bil-
dungsforschung in Berlin heraus-
gefunden.

Kleine Auszeit

Die Geräusche sind gut gegen
Angst, Unruhe und depressive
Stimmungen. Schon sechs Minu-
ten Vogelkonzert pro Tag beein-
flusst laut dieser Studie die menta-
le Gesundheit positiv. Dafür kann
man sich in den Park, auf den
Balkon oder in den Garten setzen,
eine Runde im Wald spazieren ge-
hen oder sich den Gesang digital
oder auf CD anhören. Der Effekt
soll nahezu derselbe sein. Es gibt
sogar „Zwitscherboxen“, die per
Bewegungsmelder ausgelöst wer-
den. Wer in einer städtischen Um-
gebung lebt und ständig von Lärm
umgeben ist, kann sich so seine
kleine Auszeit schaffen, auch wenn

das Vogelkonzert in der Natur von
vielen intensiver erlebt wird.

Wenn Vögel zwitschern, kom-
munizieren sie miteinander. Der
Gesang dient nicht nur der Part-
nerwerbung, sondern hilft, Reviere
zu markieren, vor Gefahren zu
warnen und gute Futterquellen
weiterzugeben. So „reden“ Vögel
miteinander, können Informatio-
nen und ihre Identität vermitteln.
Manche Arten besitzen ein sehr
breites Spektrum an Tönen und
Melodien, es gibt Variationen im
Volumen und in der Tonhöhe, ver-
schiedene Rhythmen und Muster.

Der Vogelgesang ist vor allem
zur Brutzeit zu hören, denn er
dient der Anlockung eines Weib-

chens. Bei den meisten Vögeln
singen nur die Männchen. Wer
genauer hinhört, bemerkt, dass
jede Vogelart eine eigene Zeit hat,
in der sie aktiv ist. Der Grund für
den zeitlich versetzten Gesang –
auch „Vogeluhr“ genannt – ist fol-
gender: Das Männchen will nicht
in der Fülle der Melodien unterge-
hen, sondern gehört werden.

Früher Vogel

So gibt es Frühsänger, wie bei-
spielsweise die Amsel oder die
Feldlerche. Zu den späteren Vö-
geln, die ihr Lied anstimmen, ge-
hören Spatz, Grünfink und Star.

Petra J. Huschke

Die Kohlmeise verfügt über ein großes gesangliches Repertoire, um mit
Artgenossen zu kommunizieren. Foto: imago/blickwinkel

Betörend: der Duft von Blumen.
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„Auf Reisen zu sein, gab ihr Kraft“
Palliativmediziner Professor Dr. Martin Neukirchen begleitete seine unheilbar erkrankte beste Freundin um die halbe Welt

Es ist eine berührende Geschichte:
Der Palliativmediziner Martin
Neukirchen erzählt im Gespräch
mit der VdK-ZEITUNG von seiner
besten Freundin Sandra, die im
Mai 2020 mit 40 Jahren an Brust-
krebs starb. Drei Jahre vor ihrem
Tod beschloss die Ärztin, sich von
ihrer schweren Krankheit nicht die
Freude am Abenteuer nehmen zu
lassen. Und so starteten die beiden
unternehmungslustigen Freunde
gemeinsam eine Reiseserie, die sie
bis nach Australien und Hawaii
führte.

Oahu. Eine Insel im Zentral-
pazifik, die zu Hawaii gehört. Das
ist der Ort, an dem sich Sandra
einen Lebenstraum erfüllt. „Sie
wollte dort unbedingt Meeres-
schildkröten am Strand beobach-
ten. Die riesigen Reptilien haben
sie schon immer fasziniert“, erzählt
Martin Neukirchen. Beide sind seit
dem Medizinstudium eng befreun-
det. Während sie Kardiologin wur-
de, entschied er sich, als Palliativ-
mediziner zu arbeiten. Er leitet
heute das Interdisziplinäre Zen-
trum für Palliativmedizin des Uni-
versitätsklinikums Düsseldorf.

Beruflich begegnet Martin
Neukirchen dem Sterben jeden Tag:
„Der Tod ist auf unserer Station
alltäglich. Dennoch war ich scho-
ckiert, als Sandras Krebs nach fünf
Jahren zurückkam. Sie war erst 37,
und es hatten sich bereits Metasta-
sen gebildet. Mir war klar, dass ihr
nicht mehr viel Zeit bleibt. Ich rech-

nete damals mit höchstens einem
Jahr“, erinnert er sich.

Nicht einigeln

Für Martin Neukirchen war es
selbstverständlich, sich während
der Krebsbehandlung um seine
Freundin zu kümmern. „Montags
war ihr Chemotherapie-Tag. Ich
reduzierte meine Arbeitsstunden,
um bei ihr zu sein.“

„Sandra war nicht der Typ, der
sich zu Hause einigelt. Sie hatte
Sehnsucht zu reisen“, erzählt der
Palliativmediziner. Er war schon
früher mit ihr unterwegs gewesen.
Beide waren neugierig, neue Län-
der und Kulturen kennenzulernen.
Sie überlegten, welche Ziele auf
ihrer Wunschliste stehen und fin-
gen an zu planen. Ganz oben stan-
den Hawaii und die Meeresschild-
kröten. Sie buchten den Flug.

Weitere Abenteuertouren in ferne
Länder wie Island, Marrakesch
und Australien folgten. Andere
Ziele waren nicht ganz so weit weg
wie Österreich und Portugal.

Als Sandras bester Freund sagt
Martin Neukirchen im Rückblick:
„Trotz Herausforderungen war je-
de Reise es wert. Bei Rückschlägen
half es ihr immer, weiterzuplanen.
Wir kehrten nie zurück nach
Deutschland, ohne schon die

nächste Tour geplant zu haben.
Das gab ihr Kraft. Für Sandra war
Reisen ein Lebenselixier.“

Aus dem prognostizierten einen
Jahr wurden letztlich noch drei
bewegte Jahre. Für die gemeinsa-
me Zeit ist Martin Neukirchen
dankbar. „Kurz vor Sandras Tod
waren wir in den Niederlanden.
Wir standen mit einem Wohnmobil
am Strand mit Blick aufs Meer.
Ihre Kraft schwand zunehmend.
Ich erwartete schon, dass sie dort
ihre letzten Atemzüge nehmen
würde. Doch sie starb, als wir wie-
der in Deutschland waren, bei mir
zu Hause im Dachgarten.“

Elisabeth Antritter

Dankbar für die gemeinsame Zeit: Martin Neukirchen (links) 2019 auf einer seiner Reisen mit Sandra (rechts).
Er hat seine schwerkranke beste Freundin in verschiedene Länder begleitet. Unterwegs zu sein, war für sie
pure Lebensfreude und lenkte sie oft von der Erkrankung ab. Foto: privat

Reisen für Kranke

Professor Dr. Martin Neukirchen
ist Vorstandsmitglied bei der
Deutschen Gesellschaft für
Palliativmedizin (DGP) und er-
mutigt unheilbar kranke Men-
schen, sich Reisewünsche zu
erfüllen. Am besten mit einer
Begleitperson.

Die DGP bietet Infos zur Palliativ-
versorgung für Aufenthalte in
Deutschland in zehn Sprachen:

○ www.wegweiser-hospiz-
palliativmedizin.de

Zum Thema Reisen informiert
der Krebsinformationsdienst:

○ krebsinformationsdienst.de/
aktuelles/detail/urlaub-trotz-
krebserkrankung
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Frauen liegen nachts öfter wach
Familiäre Rollenverteilung und hormonelle Schwankungen sorgen für weniger und leichteren Schlaf

Frauen schlafen nachts meist we-
niger als Männer und wachen öfter
auf. Professorin Dr. Kneginja Rich-
ter, Chefärztin der Curamed Ta-
gesklinik, Buchautorin und Profes-
sorin an der Technischen Hoch-
schule Nürnberg, erläutert die
Gründe für den sogenannten
Gender Sleep Gap und gibt Tipps,
wie Frauen besser Erholung finden.

Die meisten Erwachsenen schla-
fen im Schnitt sechs bis acht Stun-
den pro Nacht. Zwischen dem 60.
und dem 70. Geburtstag verringert
sich das Ruhebedürfnis, und der
Schlaf wird meist leichter. Schon
im Erwachsenenalter gibt es gra-
vierende Unterschiede zwischen
den Geschlechtern: Frauen sind
eher Frühaufsteherinnen, während
Männer abends länger wach blei-
ben. Im Alter drehen sich diese
Vorlieben oft um: „Männer werden
zur Lerche und Frauen zur Nach-
tigall“, erklärt Richter.

Nachwuchs schützen

Woran liegt es, dass Frauen we-
niger und schlechter schlafen als
Männer? „Ein Grund dafür ist die
oft ungleiche Rollenverteilung in
Familien“, verrät die Expertin.
Meist sind es die Mütter, die nachts
aufstehen, um zu stillen und die
Windeln zu wechseln. „Sie haben
einen ,Ammenschlaf‘. Das heißt,
sie wachen sofort auf, wenn sie das
Baby schreien hören“, sagt Richter.
Eigentlich dient der leichte

Schlummer nur in den ersten Le-
bensjahren dazu, den Nachwuchs
zu schützen. Doch manche Mütter
finden auch Jahre später keinen
tiefen Schlaf mehr. „Je gleicher die
Rollen in den ersten Lebensjahren
verteilt sind, desto besser kommen
die Frauen zur Ruhe“, so die
Schlafmedizinerin.

Auch Stress und hormonelle
Schwankungen im weiblichen Zy-
klus machen Frauen anfälliger für
Schlafstörungen. Wenn in der

ersten Zyklushälfte der Östrogen-
spiegel steigt, wird der Schlaf
leichter. Das Progesteron, das in
der zweiten Zyklushälfte über-
wiegt, sorgt dafür, dass Frauen
nachts leichter Ruhe finden.

In den Wechseljahren produziert
der Körper weniger von diesen
Hormonen. Die monatliche Blu-
tung wird unregelmäßiger und
seltener und bleibt mit meist An-
fang 50 ganz aus. Auch die hormo-
nelle Umstellung kann – neben

einer Reihe anderer Beschwerden
wie Hitzewallungen und Schweiß-
ausbrüchen – Schlafstörungen
hervorrufen. Das können Ein-
schlafstörungen sein, nächtliches
Aufwachen oder auch zu frühes
Wachwerden am Morgen.

Regelmäßiger und guter Schlaf
ist wichtig für seelische Ausgegli-
chenheit und ein stabiles Immun-
system. Wer jede Nacht weniger als
sieben Stunden schlummert, er-
höht das Risiko für Erkrankungen

wie Diabetes Typ 2, Bluthoch-
druck, Herzinfarkt und Schlag-
anfall. Schlafmangel kann zudem
depressive Stimmungen sowie
Gewichtszunahme auslösen.

Sorgen aufschreiben

Es gibt eine ganze Reihe von
Maßnahmen, um Schlafstörungen
vorzubeugen. Richter empfiehlt,
Probleme nicht mit ins Bett zu
nehmen, sondern Belastendes ei-
nige Zeit vor dem Schlafengehen
aufzuschreiben – am besten in ei-
nem anderen Raum. „Wenn man
seine Sorgen wegschiebt, kommen
sie nachts wieder“, erläutert sie.
Vor dem Einschlafen solle man an
etwas Positives denken. Es gehe
darum, sich auszutricksen. „Nega-
tive Gedanken verursachen nega-
tive Gefühle. Wer angenehme
Gefühle hat, schläft leichter ein.“

Bei Stress kann Meditation hilf-
reich sein. Entspannend wirken
auch sanfte Musik oder ein ruhiger
Podcast. Damit der Partner nicht
gestört wird, kann man Kopfhörer
aufsetzen. „Alles, was monoton ist,
hilft“, so die Expertin. Wer fernse-
hen möchte, sollte etwas Beruhi-
gendes ansehen, „denn die letzten
Bilder des Tages bleiben im Kopf“.

Und nicht zuletzt sollte das
Schlafzimmer nicht wärmer sein
als 18 Grad. Im Frühjahr empfiehlt
Richter, mit offenen Gardinen zu
schlafen, um den natürlichen
Weckeffekt der Sonne zu nutzen.

Annette Liebmann

Mal wieder schlaflos? Ein monotoner Podcast oder sanfte Musik können helfen. Foto: imago/Shotshop

„Die Haut vergisst keinen Sonnenbrand“
Barmer-Report: Zahl der Hautkrebs-Diagnosen hat sich mehr als verdoppelt

Die Zahl der Hautkrebs-Diagnosen
ist laut dem neuen Arztreport der
Barmer Ersatzkasse seit dem Jahr
2005 in Deutschland massiv ge-
stiegen. Hautkrebs tritt vorwie-
gend bei älteren Menschen auf.

Die Sonne strahlt wieder intensiv
vom Himmel. Damit steigt das Risi-
ko, an Hautkrebs zu erkranken. Die
Zahl der Menschen mit der Diagno-
se schwarzer Hautkrebs hat sich in
Deutschland seit dem Jahr 2005
mehr als verdoppelt. Bei weißem
Hautkrebs haben sich die Fallzah-
len sogar fast verdreifacht.

Im Jahr 2023 wurde laut Berech-
nung der Krankenkasse bei rund
417400 Menschen eine Diagnose
für ein malignes Melanom, auch
schwarzer Hautkrebs genannt, ge-
stellt. Im Jahr 2005 waren es noch
etwa 188600. Der nicht-melanoti-
sche Hautkrebs, auch als weißer
Hautkrebs bezeichnet, wurde dem-
nach 2023 bei etwa 1,8 Millionen
Menschen festgestellt. Im Jahr 2005
waren es noch knapp 638500.

Eine Rolle für den Anstieg spielt
die Tatsache, dass Hautkrebs selte-
ner übersehen wird als früher. Ver-
sicherte haben seit 2008 ab einem
Alter von 35 Jahren alle zwei Jahre
Anspruch auf eine Früherken-
nungsuntersuchung auf Hautkrebs,
das Hautkrebs-Screening.

Bei der Entstehung von weißem
und von schwarzem Hautkrebs
spielt intensive Sonneneinstrahlung
eine zentrale Rolle. Während
schwarzer Hautkrebs an allen Kör-

perstellen auftreten kann, tritt wei-
ßer Hautkrebs vermehrt an Stellen
auf, die der UV-Strahlung ausge-
setzt sind. Er wächst langsam und
lässt sich in der Regel gut behan-
deln. Schwarzer Hautkrebs ist ag-
gressiver und neigt dazu, Metasta-
sen zu bilden.

Prävention senkt Risiko

Prävention ist das beste Mittel,
um das Hautkrebsrisiko zu senken
– durch Sonnencreme mit hohem
Lichtschutzfaktor, langärmelige
Kleidung, Sonnenhüte und die Ver-
meidung der direkten Sonne. „Dies
kann man gar nicht oft genug beto-
nen, denn die Haut vergisst keinen
Sonnenbrand“, sagt Professor Joa-
chim Szecsenyi, Autor des Barmer-
Reports. Die heutigen Erkrankun-

gen stehen oft im Zusammenhang
mit Schäden aus den 1970er- und
1980er-Jahren. Vor allem in den
Geburtenjahrgängen ab Ende der
1950er-Jahre zeigen sich steigende
Risiken. Damals habe man noch
weniger auf Sonnenschutz geachtet.
Schwere Sonnenbrände von Kin-
dern und Jugendlichen in dieser
Zeit könnten daher der Grund dafür
sein, dass Menschen, die heute zwi-
schen 50 oder 60 Jahre alt sind,
besonders oft an schwarzem Haut-
krebs erkranken.

Professor Christoph Straub, Vor-
standsvorsitzender der Barmer, rät
insbesondere älteren Menschen,
Hautkrebs-Screenings durchführen
zu lassen. Bei einer frühen Erken-
nung haben Erkrankte in der Regel
wesentlich bessere Heilungschan-
cen. Jörg Ciszewski

Wer sich ungeschützt der Sonne aussetzt, riskiert mit einem Sonnenbrand
eine dauerhafte Hautschädigung. Foto: picture alliance/Zoonar/Elada Vasilyeva

Badewannenlift
Marktführer mit 25 Jahren Erfahrung
Bundesweiter Vor-Ort-Service
Für jede Wannenform

„Jetzt ist das Baden für
mich wieder ein sicheres
Vergnügen!“

idumo.de

Kostenlos beraten lassen:

0800 – 960 1000

Gratis
Testen

s
n 4.180€

Kassen-

zuschuss

möglich

– Anzeige –

Schneller und
papierlos zu Ihrer VdK-Zeitung!
Abonnieren Sie die E-Ausgabe.

Infos und Anmeldung unter: vdk.de/abo-ezeitung

digital & barrierefrei
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Erinnerungen der letzten Zeitzeugen
Kriegskinder berichten von der Befreiung Deutschlands durch die Alliierten und ihren Erlebnissen

Vor 80 Jahren – am 8. Mai 1945 –
endete der ZweiteWeltkrieg in Euro-
pa. Städte lagen in Schutt und Asche,
Millionen von Menschen litten Hun-
ger, waren ohne Obdach oder auf
der Flucht. Es gibt nicht mehr viele
Zeitzeugen, die von den Schrecken
des Krieges berichten können. Die,
die noch am Leben sind, wollen oft
von dieser schweren Zeit erzählen –
auch, um zu vermitteln, wie viel per-
sönliches Leid durch Krieg entsteht.

Im Dezember 2023 hatten wir in
der VdK-ZEITUNG Mitglieder auf-
gerufen, ihre Erinnerungen an den
Krieg zu schildern. Das Ergebnis
war überwältigend: Uns erreichten
weit mehr als 100 Briefe und E-Mails
aus ganz Deutschland. Weil das
Thema bis heute viele unserer Mit-
glieder berührt, wollen wir hier noch
einmal einige ehemalige Kriegskin-
der zu Wort kommen lassen.

Die Soldaten sind da

Reinhold Miller aus dem bayeri-
schen Jedesheim kann sich gut an
das Kriegsende erinnern: „Eines
Tages sahen wir, wie amerikani-
sche Panzer in Kolonne über die
gesprengte Illerbrücke und den
Kanal in Richtung Illertissen fuh-
ren. Da sind wir schnell nach Hau-
se gelaufen.“ Am Abend bekam die
Familie Besuch von amerikani-
schen Soldaten. Sie bereiteten sich
Essen zu, blieben über Nacht und
hinterließen das Haus so, wie sie
es vorgefunden hatten.

Rolf-Rüdiger Traub aus Frank-
furt am Main spielte am 8. Mai im
Garten, als amerikanische Flug-
zeuge den nahegelegenen Flug-
platz ansteuerten. „Schnell wur-
den noch die letzten Nazi-Reliqui-
en verbrannt und deren Asche weit
weg verstreut. Nie wieder – ich bin
und bleibe Pazifist“, schreibt er.

Jörg Lindner und seine Mutter
waren 1943 nach schweren Bom-
benangriffen in Berlin evakuiert
worden und erlebten das Kriegsen-
de in einem Ort im Riesengebirge
im heutigen Tschechien. Er erin-

nert sich daran, dass die russischen
Soldaten den Kindern Süßigkeiten
zugeworfen haben.

Die Soldaten der Alliierten wa-
ren aber nicht nur Befreier. Viele
begingen auch Straftaten, insbe-
sondere an Mädchen und Frauen.
Ingrid Heinze musste als Sieben-
jährige mitansehen, wie ihre Mut-
ter und Großmutter vergewaltigt
wurden. „Alle weinten, und ich
sah zum ersten Mal, wie hilflos
doch die Menschen waren, bei
denen ich immer Schutz gefunden
hatte“, schreibt sie.

Auch Waltraud Werner hat als
Neunjährige die Grausamkeit rus-
sischer Soldaten miterlebt. Die
Familie floh im April 1945 aus der
Niederlausitz, doch überlebt hat
nur sie. Die Mutter wurde verge-
waltigt. Später kamen sie und der
kleine Bruder bei einem Bomben-
angriff ums Leben. Waltraud Wer-
ner wurde von deutschen Soldaten
mitgenommen und gelangte nach
mehreren Monaten in verschiede-
nen Lagern schließlich zu ihren
Großeltern in Bayern. „Es wird in
absehbarer Zeit nicht mehr so vie-

le Menschen geben, die den Zwei-
ten Weltkrieg hautnah erlebt ha-
ben“, so Werner. Deshalb hat sie
ihre Erlebnisse in einem Büchlein
niedergeschrieben.

Nie wieder Krieg

Einig sind sich die Kriegskinder
von einst, dass militärische Aus-
einandersetzungen unbedingt
vermieden werden sollten. „Als im
Februar 2022 der Krieg gegen die
Ukraine begann, war ich fassungs-
los“, schreibt Edith Armster. „Hor-
rorbilder tauchten vor mir auf.“
Auch bei Ingrid Heinze haben sich
die schweren Kriegsjahre tief in die
Seele eingegraben.

Erhard Pleger, Jahrgang 1933, hat
die Belagerung von Danzig miter-
lebt und wurde nach Russland
verschleppt. Er floh und lief 200
Kilometer zurück nach Danzig.
Von dort aus ging er mit seiner
Familie nach Berlin. Um Geld zu
verdienen, suchte er Leichenteile
zusammen und ging betteln. Mit
16 Jahren brach er zusammen, weil
er stark unterernährt und gesund-
heitlich angeschlagen war.

Pleger hat sein Leben lang über
das, was ihm passiert ist, geschwie-
gen. Nun will er darüber reden, um
seinen Kindern und Enkeln eine
bessere Welt zu hinterlassen. „Es
kann keiner begreifen, wozu Men-
schen fähig sind“, resümiert er.
„Bitte lasst nicht zu, dass sich die
Geschichte wiederholt.“

Annette Liebmann

Viele Kinder, die in der amerikanischen Besatzungszone aufwuchsen, erinnern sich, wie ihnen US-Soldaten
Schokolade und Kaugummi geschenkt haben. Foto: picture alliance/SZ Photo

Digitale Technologien für neue Perspektiven
Erinnerungsarbeit an die Zeit des Nationalsozialismus wird immer digitaler und multimedialer

Wie kann die Erinnerung an das
sogenannte Dritte Reich und an
den Zweiten Weltkrieg lebendig
gehalten werden? Es gibt immer
weniger Zeitzeugen, die aus diesen
Jahren erzählen und ihre Erinne-
rungen weitergeben können.

Umso wertvoller sind Berichte
von Augenzeugen, wie die Ge-
schichten von VdK-Mitgliedern
über die Kriegsjahre und die Zeit
des Nationalsozialismus (siehe
Artikel oben). Neben solchen Be-
richten leisten Gedenkstätten,
Museen und Archive wertvolle
Gedächnisarbeit, sie halten das
Wissen über die Vergangenheit
wach. Sie arbeiten mit Filmen,
Fotos und stützen sich auf die
Wirksamkeit von Orten wie ehe-
malige Konzentrationslager oder
andere Gebäude aus der NS-Zeit
wie das Reichsparteitagsgelände in
Nürnberg.

Digitale Archive

In den vergangenen Jahren ist
die historische Forschung immer
mehr ins Internet gewandert und
bietet dort viele Ansätze, wie Inte-
ressierte zur Nazizeit recherchie-
ren können. Beispielsweise haben
die „Arolsen Archives“ im nord-
hessichen Bad Arolsen, die größte
Sammlung von historischen Doku-
menten zu den Opfern und Ver-
folgten des Nationalsozialismus,
den größten Teil ihrer Daten längst
digitalisiert. Auch 80 Jahre nach

Kriegsende erreichen das Archiv
pro Jahr mehr als 20000 Suchan-
fragen aus aller Welt zur Klärung
von Schicksalen. Die Institution
wurde 1948 unter dem Namen
„Internationaler Suchdienst“ von
den Alliierten gegründet. Neben
dieser Recherchen ist die Aufgabe
des Archivs mittlerweile, zu De-
batten rund um die Aufarbeitung
der NS-Zeit, politische Verfolgung
und Rassismus beizutragen.

Multimedial erzählen

Birthe Pater, Leiterin Bildung
bei den „Arolsen Archives“, be-
schreibt, warum sie immer stärker
auf digitale Medien setzen: „Digi-

tale Technologien ermöglichen
uns, die Geschichten von NS-Ver-
folgten auf der Basis unseres Ar-
chivs innovativ und multimedial
zu erzählen. Unsere Angebote
machen Geschichte und Geschich-
ten an alltäglichen Orten erfahr-
bar. So können intuitiv neue Pers-
pektiven mit vorhandenem Wissen
über die Verfolgung in der NS-Zeit
verknüpft werden.“

Pater und ihr Team entwickeln
beispielsweise digitale Lernange-
bote wie Webseiten oder Apps, mit
denen sich Jugendliche die Ge-
schichte rund um das Zwangsar-
beitslager Ohrdruf in Thüringen,
ein Außenlager des KZ Buchen-
wald, erarbeiten können. Eine

ungewöhnliche Art und Weise der
Gedenkarbeit betreibt die Journa-
listin Susanne Siegert aus Leipzig:
Sie vermittelt multimedial in den
Sozialen Medien wie Instagram
und TikTok Wissen über die NS-
Zeit an Jugendliche.

Seit fünf Jahren ist sie auf den
Plattformen aktiv und hat auf ih-
ren Kanälen „Keine.Erinnerungs-
kultur“ über 300000 Follower. Mit
kurzen und einfach zu verstehen-
den Filmen klärt sie über die Ju-
denverfolgung und Kriegsverbre-
chen auf. Dabei benutzt sie neben
eigenen Aufnahmen und Erklär-
stücken historische Quellen, die
alle öffentlich in Online-Archiven
zugänglich sind. Sie vermeidet
bewusst Fachbegriffe. „Mir ist
wichtig, dass es Menschen verste-
hen, die jetzt nicht 18 Jahre Ge-
schichte studiert haben“, erklärt
die 32-Jährige ihren Ansatz.

Erinnerungsorte

Dass die jungen Nutzerinnen
und Nutzer kein Interesse an die-
ser schweren Kost haben, kann sie
nicht bestätigen. Vielmehr ist sie
sich sicher, dass diese Zeit nicht in
Vergessenheit geraten wird. „Ich
glaube, dass dieses Thema immer
präsent sein wird. Auch weil unse-
re Städte so aussehen, wie sie aus-
sehen, mit den vielen Erinnerungs-
orten. Allein deswegen werden wir
immer an den Zweiten Weltkrieg
und die Verbrechen der Nazis er-
innern.“ Julia Frediani

Dokumente, wie hier die Personalkarte eines Häftlings aus dem Lager
Dachau, stehen Interessierten digitalisiert zur Verfügung. Foto: Arolsen Archives
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Marktorientiert und vielfältig
Inklusionsfirmen als berufliche Perspektive für Menschen mit Behinderung

Rund 13000 Menschen mit einer Schwerbehinderung sind in Inklusions-
unternehmen beschäftigt. Foto: picture alliance/Zoonar/Benis Arapovic

Kreativwettbewerb
ausgeschrieben

Unter demMotto „Siehst Dumich?“
haben der Evangelische Bundes-
fachverband für Teilhabe (BeB) und
die Fürst Donnersmarck-Stiftung
(FDST) zum zweiten Mal einen Kre-
ativwettbewerb ausgeschrieben.
Es werden drei Preise im Gesamt-
wert von 2250 Euro vergeben. Ein-
sendeschluss ist der 15. Juni 2025.

BeB und FDST möchten mit dem
Wettbewerb die vielfältigen Le-
benswelten von Menschen mit
Behinderung oder psychischer
Erkrankung sichtbar machen. Ziel
ist es, ein Zeichen für eine inklusi-
ve Gesellschaft zu setzen.

Wer sich beteiligen möchte, ist
eingeladen, einen Beitrag etwa aus
den Bereichen Mode, Musik, Poe-
sie oder Performance einzurei-
chen. Fotos, Fotoreportagen, Fil-
me, Videos, Podcasts oder schrift-
liche Beiträge sind willkommen.

Bis zum 15. Juni 2025 können
die Beiträge per E-Mail eingereicht
werden an kreativwettbewerb@
beb-ev.de. Die Gewinnerinnen
und Gewinner werden von einer
inklusiven Jury ausgewählt und im
September 2025 im Rahmen einer
Veranstaltung bekanntgegeben.
Laut BeB und FDST werden Arbei-
ten von inklusiven Tandems be-
sonders berücksichtigt. Der erste
Preis ist mit einem Preisgeld in
Höhe von 1500 Euro dotiert, der
zweite mit 500 Euro und der dritte
Preis mit 250 Euro. Auf der Web-
seite www.beb-ev.de/projekte/
kreativwettbewerb-2025 sind
mehr Informationen, auch in
Leichter Sprache, verfügbar. ken

Zu wenige barrierefreie Spielplätze
Studie: Nur jeder fünfte Spielplatz weist inklusive Elemente auf

Inklusive und barrierefreie Spiel-
plätze sind in Deutschland eine
Seltenheit. Nur jeder fünfte verfügt
über inklusive Spielgeräte oder ist
teilweise barrierefrei. Dabei sind
sie gute Lernorte für das Zusam-
menleben von Menschen mit und
ohne Behinderung.

In Deutschland gibt es DIN-Nor-
men für inklusive Spielplätze, die
beispielsweise die Beschaffenheit
der Wege, der Spielgeräte oder des
Untergrunds betreffen. Ihre An-
wendung ist beim Bau von Spiel-
plätzen aber nicht gesetzlich gere-
gelt und daher nicht verbindlich.

Gesicherte Daten über die An-
zahl von Spielplätzen, die inklusi-
ve Merkmale erfüllen, gibt es daher
nicht. Im Rahmen einer Studie hat

die Aktion Mensch herausgefun-
den, dass nur rund 21 Prozent aller
Spielplätze in Deutschland in Teil-
bereichen Möglichkeiten zum in-
klusiven Spielen aufweisen.

Befahrbare Wege

Demnach gibt es bei 59 Prozent
der bundesweit 1000 untersuchten
Spielplätze einen niveaugleichen
Zugang zum Spielplatz. Während
bei 20 Prozent zumindest befahr-
bare Wege vorhanden sind, führen
solche Wege aber bei nur einem
Prozent zu allen Geräten.

Ein Leitsystem für Menschen mit
Sehbeeinträchtigung oder andere
Hilfen zur Orientierung, beispiels-
weise für Menschen mit kognitiver
Beeinträchtigung, weist selbst

unter den Spielplätzen mit inklu-
siven Merkmalen nur ein Prozent
der Spielflächen auf. In diesen
Fällen sind Spielgeräte für Kinder
mit einer Behinderung nicht er-
reichbar. Die Studie stammt aus
dem Jahr 2023. Aktuellere Anga-
ben zu inklusiven Spielplätzen
liegen nach Angaben von Aktion
Mensch noch nicht vor.

Die Organisation sieht Hand-
lungsbedarf auf deutschen Spiel-
plätzen und fordert mehr Barriere-
freiheit bei der Gestaltung von
neuen Spielplätzen. Christina
Marx, Sprecherin von Aktion
Mensch, schlägt vor, Menschen
mit Behinderung bereits in die
Planung von Spielplätzen aktiv
einzubeziehen. „Beispiele aus der
Praxis zeigen: Ein wesentliches
Erfolgskriterium besteht im Mit-
einander und in der Partizipation“,
so Marx. Für Kinder, die in einem
inklusiven Umfeld aufwachsen, sei
Vielfalt ganz normal. „Davon pro-
fitieren nicht nur sie selbst, son-
dern letztlich unsere gesamte Ge-
sellschaft“, sagt Marx.

Als Vorbild für Deutschland
sieht sie die Regelung in den USA:
Dort müssen laut Gesetz alle seit
dem Jahr 2012 errichteten Spiel-
plätze barrierefrei gestaltet sein.
Neben dem Zugang umfasst die
Regelung auch die Gestaltung der
Spielgeräte, die sich etwa mit Ram-
pen oder verschiedenen Griffhö-
hen an Kinder mit und ohne Be-
hinderung gleichermaßen richten.

Jörg Ciszewski
Barrierefreie Spielgeräte mit Haltegriff, wie auf diesem Spielplatz in
Timmel im Landkreis Aurich, sind eine Seltenheit. Foto: Thilo Schmülgen

Meisterhafte Beschreibungen
Deutscher Hörfilmpreis in Berlin verliehen

Zum 25. Mal ist der Deutsche Hör-
filmpreis vergeben worden. 22
Produktionen in sechs Kategorien
wurden in Berlin ausgezeichnet.

Bei der Veranstaltung des Deut-
schen Blinden- und Sehbehinder-
tenverbands (DBSV) überreichte
Schauspielerin Benita Sarah Bai-
ley die ADele für die beste Audio-
deskription in der Kategorie
„Spielfilm Kino“ an „Vena“.

Die Jury, zu der auch VdK-Präsi-
dentin Verena Bentele gehörte,
wählte als TV-Drama „Ein Mann
seiner Klasse“ aus. Als beste
Audiodeskription unter den Serien
wurde „Ich bin Dagobert“ ausge-
zeichnet. In der Kategorie „Kinder-
und Jugendfilm“ gewann der Dis-
ney-Animationsfilm „Wish“. Bei
den Dokumentationen setzte sich

der NDR mit „Unsere Wälder –
Netzwerk der Tiere“ durch. Der
Publikumspreis ging an die Kin-
derfilm-Produktion „Sieger sein“
von Regisseurin Soleen Yusef.

Infos im Web: www.deutscher-
hoerfilmpreis.de hei

VdK-Präsidentin Verena Bentele
(Mitte) mit DBSV-Geschäftsführer
Andreas Bethke (links) und DBSV-
Präsident Hans-Werner Lange.
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Info

Zahlreiche Inklusionsbetriebe
informieren auf ihren Webseiten
über offene Ausbildungs- und
Arbeitsplätze. Eine Liste mit mehr
als 1000 Unternehmen stellt die
Bundesarbeitsgemeinschaft In-
klusionsfirmen im Internet kos-
tenlos zur Verfügung.

○ www.bag-if.de

Über 1000 Inklusionsunternehmen
in Deutschland zeigen, wie es geht:
Sie stellen zwischen 30 bis maxi-
mal 50 Prozent ihrer Arbeitsplätze
für Menschenmit Schwerbehinde-
rung zur Verfügung. Von den rund
30000 sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten in diesen Unter-
nehmen haben etwa 13000 Ange-
stellte eine Schwerbehinderung.

Das Berliner Inklusionsunter-
nehmen Integra gGmbH, 1981 ge-
gründet, ist in den Bereichen
Partyausstattung und Reinigungs-
services tätig. Es setzt sich für die
berufliche Integration von Men-
schen mit Behinderung in den
allgemeinen Arbeitsmarkt ein –
seit 2021 unter dem Dach der Ber-
liner Werkstätten für Menschen
mit Behinderung GmbH (BWB).
„Mit der Übernahme können wir
nun unseren Werkstattbeschäftig-
ten viel bessere Möglichkeiten zum
Übergang in den allgemeinen Ar-
beitsmarkt bieten“, erklärt der
Geschäftsführer Dirk Gerstle.

Innovatives Konzept

Integra zählt rund 60 Mitarbei-
tende, davon fast die Hälfte mit
Schwerbehinderung sowie drei
Auszubildende. Für ihr innovatives
Ausbildungskonzept wurde Inte-
gra im Jahr 2018 von der IHK Ber-
lin und der Handwerkskammer
Berlin als bester Ausbildungsbe-
trieb des Jahres ausgezeichnet.

Seit über 25 Jahren ist die Dime-
tria-VdK gGmbH in Straubing er-

folgreich als Inklusionsbetrieb tä-
tig, in den Bereichen Print, Mai-
ling-Dienstleistung, Büro- und
Geschäftsausstattung, Werbemit-
tel, Malereiarbeiten, Garten- und
Landschaftsbau sowie haushalts-
nahe Dienstleistungen.

Die Tochtergesellschaft des VdK
Bayern beschäftigt derzeit mehr
als 75 Mitarbeitende, von denen

knapp die Hälfte eine Schwerbe-
hinderung hat. Dimetria-Ge-
schäftsführer Matthias Otto be-
tont: „Menschen sollten nicht nach
ihren Schwächen oder Defiziten
beurteilt werden, sondern nach
ihren individuellen Fähigkeiten
und Potenzialen – und genau dort
im Unternehmen eingesetzt wer-
den, wo sie diese am besten ein-

bringen und entfalten können.“
Auf der Webseite von Dimetria
teilen einige Mitarbeitende ihre
persönlichen Erfahrungen und
geben Einblicke in ihren Ar-
beitsalltag. „Diese Geschichten
verdeutlichen die gelebte Inklusion
und die wertschätzende Unterneh-
menskultur“, erklärt Otto.

Keine Vorreiter

Ab einer Mitarbeiterzahl von 20
Personen müssen Firmen mindes-
tens fünf Prozent ihrer Arbeitsplät-
ze mit Menschen mit Behinderung
besetzen. Weniger als 39 Prozent
der rund 179000 betroffenen Un-
ternehmen erfüllen diese Quote.
Jede vierte Firma beschäftigt kei-
nen Menschen mit Behinderung.
Der Sozialverband VdK fordert
eine nachhaltige Finanzierung und
Förderung von Inklusionsfirmen,
etwa durch den Zugang zu staatli-
chen Konjunktur- und Wirt-
schaftsförderprogrammen.

Robert Manu

www.minova-treppenlifte.de

Rufen Sie uns kostenlos an

Sehr preiswert
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Sozialpolitik
Eine typische Erzählung lautet: Der
Sozialstaat kommt nur Bedürftigen
zugute und ist ohnehin nicht mehr
finanzierbar. Dass beides nicht
stimmt, war das Ergebnis des sozi-
alpolitischen Forums 2025, zu dem
der VdK Bayern namhafte Expertin-
nen und Experten für Sozial- und
Wirtschaftsfragen nach München
eingeladen hatte. Gerade jetzt, wo
Kürzungen im Sozialetat gefordert
werden, will der VdK aufzeigen,
dass alle vom Sozialstaat profitie-
ren. Denn wer ist nicht dankbar
dafür, einen Kindergartenplatz,
einen Rettungsdienst oder eine
Familienkrankenversicherung in
Anspruch nehmen zu können? Zu-
dem ließen sich durch eine Reform
des Steuersystems rund 100Milliar-
den Euro zusätzlich einnehmen, mit
denen sämtliche soziale Errungen-
schaften und Leistungen finanziert
werden könnten. Das Fazit der Ta-
gung: Der Sozialstaat ist ein Erfolgs-
modell und kein Sparbuch für den
Bundeshaushalt.

„Rat & Tat“
Eine Krebserkrankung stellt das
Leben vieler Betroffener auf den
Kopf. Trotzdem gilt es einiges zu
regeln, insbesondere wenn man
berufstätig ist und nicht weiß, wie
es mit der eigenen Arbeitsfähigkeit
aussehen wird. Fragen wie: „Werde
ich nach einer Krebsdiagnose au-
tomatisch krankgeschrieben?“, „Bin
ich verpflichtet, den Arbeitgeber
über die Art meiner Krankheit zu
informieren?“ oder „Wie steht es um

meine finanzielle Absicherung wäh-
rend der Behandlung?“ dürften
viele Menschen in dieser Situation
umtreiben. VdK-Sozialrechtsexper-
tin Kim Blum gibt nicht nur darauf
Antwort, sondern informiert in einer
neuen Folge von „Rat & Tat“ auch
über andere Aspekte, die es zu
berücksichtigen gilt, wenn die
„Schockdiagnose Krebs“ im Raum
steht.

„Klipp & Klar“
Für VdK-Präsidentin Verena Bentele
war Leistung die maßgebliche Ka-
tegorie, die ihrem Leben eine Rich-
tung gegeben hat. Denn dank ihrer
erfolgreichen Karriere als Biathletin
ist es ihr gelungen, „bewundert
statt bemitleidet“ zu werden, wie
sie selbst es beschreibt. In diesem
Beitrag der Reihe „Klipp & Klar“
macht sich Bentele Gedanken da-
rüber, was Leistung jenseits des

Sports bedeutet. Warum nicht den
Fokus auf Leistungsträger lenken,
denen wir das Funktionieren unse-
res Gemeinwesens zu verdanken
haben? Beispielsweise verrichten
Frauen tagtäglich eineinhalb Stun-
den unbezahlte Sorgearbeit.

Aktuelle Filme auf VdK-TV

VdK-Expertin Kim Blum gibt sozialrechtliche Tipps für erwerbstätige
Menschen, die an Krebs erkrankt sind. Foto: VdK

VdK-TV-MAGAZIN IN SPORT1

„miteinander“ im Mai

Gewalt gegen Frauen – ein
Thema, das leider immer noch
verharmlost wird, und bei dem
noch zu viele wegschauen. In
der Mai-Ausgabe des TV-
Magazins miteinander reden
wir darüber.
Christina Clemm ist zu Gast bei
VdK-Präsidentin Verena Bente-
le. Die 57-Jährige ist Fach-
anwältin sowohl für Straf- als
auch für Familienrecht und hat
sich darauf spezialisiert, Opfer
von geschlechtsspezifischer
Gewalt zu vertreten.
Gewalt gegen Frauen ist – lei-
der – auch hierzulande ein all-
tägliches Phänomen. Fast jede
dritte Frau macht in ihrem Le-
ben diese schreckliche Erfah-
rung, und an jedem dritten Tag
wird eine Frau in Deutschland
von ihrem Partner oder Ex-Part-
ner ermordet.
Aufgrund ihrer langjährigen
Berufspraxis kennt Christina
Clemm die vielen Facetten der
häuslichen Gewalt, die sich
hinter der Fassade vermeint-
licher bürgerlicher Wohlanstän-
digkeit verbergen können. Sie
prangert die Justiz scharf an,
die strukturelle und systema-
tische Schwächen offenbart.
Diese Probleme verhindern bis
heute oftmals, dass die Würde
der Opfer im Prozess gewahrt
bleibt und ihnen Gerechtigkeit
widerfährt.

Über all das spricht Christina
Clemm mit Verena Bentele in
diesem bewegenden Inter-
view.

Freuen Sie sich mit uns auf ein
frisches Format!

miteinander ist eine der bestän-
digsten Sendereihen im deut-
schen Fernsehen. Seit 27 Jahren
informiert das VdK-Sozialmaga-
zin monatlich über sozialpoli-
tische Themen und rechtliche
Fragen und wendet sich an
Menschen mit und ohne Behin-
derung gleichermaßen.

VdK-TV

Die Redaktion des Videoportals
VdK-TV informiert Sie regelmäßig
zu wichtigen sozialen und recht-
lichen Themen. Alle Filme sind
abrufbar unter www.vdktv.de

Programm

Mai-Ausgabe auf Sport1

Samstag, 17. Mai, um 12 Uhr;
Wiederholungen am Dienstag,
20. Mai, um 7 Uhr und amMitt-
woch, 21. Mai, um 1 Uhr.

Nach TV-Ausstrahlung jeder-
zeit abrufbar auf vdk.de

JETZT
IN IHRER

APOTHEKE
VOR ORT

Herzenssache
Jede Blutspende

kann bis zu drei Leben retten.

Gesundheit hat einen Ort.

– Anzeige –
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KOMMENTAR

Soziale Gerechtigkeit
tausendfach

Wie können wir den Menschen
helfen, die Unterstützung brau-
chen, diejenigen begleiten, die
einsam und in Not sind? Was
können wir tun, um die Gesell-
schaft ein bisschen lebenswerter
und liebenswürdiger zu ma-
chen? Unsere Ehrenamtlichen
geben die Antwort – in über
1000 Ortsverbänden im ganzen
Land. Und das ist deren ganz
persönlicher Beitrag zu sozialer
Gerechtigkeit und Demokratie.
Das ist aber auch unsere Stärke
im Sozialverband VdK.
Da ist die Ortsvorsitzende, die
sonntags zum Kaffee lädt, der
Rentenversicherungsexperte,
der in seinem Ruhestand sein
Wissen weitergibt, die Frauen-
vertreterin, die den Vorsitz eines
Ortsverbands übernimmt, der
zwei Jahre kommissarisch ge-
führt wurde und jetzt endlich
wieder in festen Händen ist. Und
da sind all‘ die Lotsinnen, Exper-
ten und Unterstützer direkt in
den Ortsverbänden selbst. Un-
sere Ehrenamtlichen, deren Tü-
ren offen sind, die die Menschen
zu sich kommen lassen. Die sa-
gen: „Komm‘ her, ich fülle diesen
Antrag mit dir aus!“ Die fragen:
„Warum stellt sich deine Kran-
kenkasse quer? Lass uns das
zusammen anschauen.“ Oder
spüren: Hier braucht ein Mensch
ein offenes Ohr und Zeit.
Soziale Gerechtigkeit wird uns
nur dann gelingen, wenn wir uns
unterstützen, unser Wissen mitei-
nander teilen und füreinander da
sind – in unserer Nachbarschaft,
im Kollegenkreis und im Ortsver-
band. Gerade in diesen Zeiten
des Umbruchs, der außenpoliti-
schen Verwerfungen, der innen-
politischen Diskussionen und
Debatten zwischen den Koaliti-
onsparteien. Gerade jetzt brau-
chen wir neben unserer politi-
schenWachsamkeit auch Geduld
und immer die Kraft für diesen
Einsatz von Mensch zu Mensch
– für diese tausendfachen Beiträ-
ge zu Demokratie und sozialer
Gerechtigkeit in unserem Land.

Hans-Josef Hotz,
Vorsitzender
Landesverband
VdK Baden-
Württemberg

„Wir spielen mal gemeinsam die Möglichkeiten durch“
VdK-Sprechstunde in Ubstadt mit Reinhold Gsell, dem Bruchsaler Kreisvorsitzenden – ein Porträt

Der erste hat heute früh um sieben
auf den AB gesprochen, danach
neun weitere Menschen, alle
brauchten sie seinen Rat. Einer war
gerade zum persönlichen Ge-
spräch da, zwei warten imWarte-
zimmer, mit fünfen hat er schon
telefoniert und jetzt klingelt das
Telefon wieder. Es ist zehn Uhr mor-
gens, VdK-Sprechstunde in Ub-
stadt. Der Kreisvorsitzende Rein-
hold Gsell lächelt hinter seinem
Schreibtisch, lehnt sich zurück und
sagt: „Heut‘ ist es eher ruhig.“

150 Telefonate führt er in der
Woche, 20 persönliche Beratungs-
gespräche an fünf Tagen: Renten-
anträge, Pflege, Schwerbehinde-
rung, Probleme mit der Kranken-
kasse. Das sind die Themen.
Mittwoch und Freitag ist auch
Sozialrechtsreferent Dr. Silvan
Siefert in Ubstadt, zur Au-
ßensprechstunde und übernimmt
alle Fälle, für die ein Jurist ge-
braucht wird.

Reinhold Gsell schaut ins War-
tezimmer, ruft eine Dame auf: „Bei
Ihnen geht‘s um eine Rentenaus-
kunft?“ Gsell wirft einen kurzen
Blick auf Rentenbescheid und
Schwerbehindertenausweis. „So“,
er lehnt sich zurück, lächelt und
sagt: „Wir spielen jetzt mal gemein-
sam Ihre Möglichkeiten durch“. Es
wird darum gehen, ob ihre 60 Pro-
zent Schwerbehinderung wohl
bestehen bleiben bis zum mögli-
chen Rentenbeginn, denn dann
könnte sie früher in den Ruhestand
gehen. Nach einer Krebserkran-

kung schleppe sie sich morgens auf
allen vieren zur Arbeit, erzählt sie.
Sie will sich aber auch nicht stän-
dig krankmelden, hat ein schlech-
tes Gewissen den Kolleginnen
gegenüber. Sie arbeitet als Kran-
kenschwester, 41 Jahre schon und
kann nicht mehr. Ihr aktueller
Rentenbescheid sagt: 850 Euro.
„Füße ruhig halten, nicht kündi-
gen, das mit dem früheren Rente-
neintritt könnte klappen“, sagt
Reinhold Gsell.

Gelernt hat er bei der AOK, war
dort Schwerbehinderten-Obmann,
dann 16 Jahre Bürgermeister in
Forst, ehrenamtlicher Richter am
Sozialgericht und ist seit 2018
VdK-Kreisvorsitzender von Bruch-
sal. Das Telefon klingelt. Elisabeth
Knebel steht in der Tür, in der
Hand eine Rückrufliste. Sie ist
Kreisfrauenbeauftragte und hilft
hier zweimal in der Woche aus,
übernimmt das Telefon, wenn
Gsell persönlich berät. Die Rück-
rufliste arbeitet er immer sofort ab.
Niemand wird verloren gehen.

„Sie haben angerufen, ja? Um
was geht es? Ärger mit der Kran-
kenkasse?“ In fast allen der über
1000 VdK-Ortsverbände im gan-
zen Land bieten Ehrenamtliche

solche Sprechstunden an. In den
VdK-Geschäftsstellen, wie hier in
Ubstadt, in Rathäusern, Bürger-
ämtern oder privat im Wohnzim-
mer. Sie lotsen durch den Dschun-
gel aus Paragraphen, helfen beim
Rentenantrag oder der Grundsi-
cherung im Alter. Alles, was kei-
nen juristischen Rat braucht, über-
nehmen die Ehrenamtlichen direkt
vor Ort.

Und der Bedarf steigt. Aber das
sei ja klar, sagt Reinhold Gsell, den
Telefonhörer noch in der Hand.
„Finanziell haben die Menschen
zunehmend Sorgen. Altersarmut
bewegt die Leute stark.“ Und jetzt
kämen auch die ersten Fragen der
Babyboomer zur Rente. „Die
Fachärzte schicken uns die Men-
schen, die Betriebsräte, die
Reha-Einrichtungen und die
Schwerbehindertenvertretungen.“
Logisch, und dann klingelt eben in
Ubstadt das Telefon. Weil die Ren-
te nicht durchging, der Grad der

Schwerbehinderung aberkannt
wurde, die Krankenkasse den
Rollstuhl nicht zahlen will.

Jetzt hat eine ältere Dame einen
Termin, ihre Krücken lehnen ne-
ben ihr an der Tischseite. Sie ist
krankgeschrieben, arbeitet im
Lager und kann nicht mehr. Rein-
hold Gsell hört zu, erklärt die
Fakten und die Rechtslage und
sagt: „So, wir spielen jetzt mal ge-
meinsam die Möglichkeiten
durch.“ Er erklärt. Holt für eine
Frage den Juristen Dr. Siefert dazu,
hört zu, erklärt weiter und erhebt
sich erst vom Tisch, als die Dame
beruhigter ist. Ein jüngerer Mann
mit schwarzer Schirmmütze hat
den nächsten Termin. Er leidet an
einem Tinnitus. Jahrelang schon.
Es geht um seinen Antrag auf eine
Schwerbehinderung. Er pflegt sei-
ne Mutter, ist gesetzlicher Vor-
mund seines Vaters und gerade
fertig mit der Welt. Er sei nur noch
gereizt. Reinhold Gsell hört zu,
nickt, sagt: „Wenn was ist, melden
Sie sich!“

Elisabeth Knebel hat die nächste
Rückrufliste in der Hand. Schaut
ins Wartezimmer, in dem noch ein
Mann sitzt. „Heut‘ ist eher ruhig,
oder?“ Julia Nemetschek-Renz

Zuhören, beruhigen, erklären. Wissen teilen. Reinhold Gsell in seiner Sprechstunde in Ubstadt.

VdK-Gesundheitstag: Solidarität ist unverhandelbar!
Mitmachen! Zusammen gegen die Einsamkeit und für ein gerechtes Sozialversicherungssystem

Expertenvorträge, Praxisberichte,
Podiumsdiskussionen und Impulse:
Melden Sie sich jetzt zum großen
VdK-Gesundheitstag an! Der Ein-
tritt ist frei. 1500 Gäste werden in
der Liederhalle erwartet.

Warum fehlt soziale Gerechtigkeit
in unserem Land? Insbesondere
bei Rente, Pflege und Gesundheit?
Holen Sie sich im ersten Teil der
Veranstaltung alle Informationen
zu unserem Sozialversicherungs-
system. Johannes Bauernfeind,
Vorstandsvorsitzender der AOK
Baden-Württemberg, spricht zum
Status Quo und den Perspektiven
der Kranken- und Pflegeversiche-
rung. Andreas Schwarz, Ge-
schäftsführer der Deutschen Ren-
tenversicherung Baden-Württem-
berg zu Status Quo und
Perspektiven der Deutschen Ren-
tenversicherung. Hören Sie die
Positionen und Forderungen des

Sozialverbandes VdK und erfahren
Sie, welche solidarischen Möglich-
keiten der Finanzierung es gibt,
was jeder vor Ort tun kann und
warum wir endlich alle mitdisku-
tieren sollten.

Der zweite Teil der Veranstal-
tung steht ganz im Zeichen der
Einsamkeit, denn Einsamkeit geht
uns alle an! VdK-Landesvorsitzen-
der Hans-Josef Hotz spricht zu-
nächst in seinem Impulsvortrag

zur Rolle des Sozialverbands VdK.
Fünf Ehrenamtliche stellen dann
Projekte und Erfolge aus dem Eh-
renamt vor: Sie alle sind zusam-
men aktiv gegen Einsamkeit.

Im Anschluss spricht die Stutt-
garter Sozialbürgermeisterin Dr.
Alexandra Sußmann über die
Stuttgarter Strategie gegen Ein-
samkeit. Den Abschluss des Ge-
sundheitstags gestaltet Chorleiter
und Dirigent Jimmy Röck mit der
musikalischen Mitmachaktion:
„Gemeinsam klingen“.

Der VdK-Gesundheitstag findet
statt am Samstag, 5. Juli, von 10
Uhr bis 15.30 Uhr in der Stuttgar-
ter Liederhalle, Berliner Platz 1-3,
70174 Stuttgart. Für das leibliche
Wohl ist gesorgt.

Weitere Informationen und An-
meldung online unter:

Einen Rückruf bekommt jeder. Das
ist Ehrensache. Fotos: Nemetschek-Renz
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○ www.vdk-bw.de/angebote/
veranstaltungen/vdk-
gesundheitstag-2025/ nem

„Altersarmut bewegt die
Leute stark“
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Bis zu 1400 Beratungen im Jahr
VdK-Kreisverband Baden-Baden/Bühl bezieht neue Geschäftsräume in Bühl-Kappelwindeck

Der nördlichste Kreisverband im
südlichsten Bezirk Baden-Würt-
tembergs freut sich über seine
neue, moderne Geschäftsstelle in
der Klotzbergstraße 1 in Bühl: Der
KV Baden-Baden/Bühl feierte am
Montag, 24. März, die offizielle
Eröffnung! Der Umzug fand bereits
im November 2024 statt.

Kreisvorsitzender Reiner Neu-
meister dankte im Besonderen der
Stadt Bühl, die maßgeblich daran
beteiligt gewesen war, die neuen
Geschäftsräume zu finden. Außer-
dem hatte Oberbürgermeister Hu-
bert Schnurr einst fest verspro-
chen, der VdK-Kreisverband wür-
de in seiner Amtsperiode noch ein
neues Büro beziehen – dieses
Versprechen konnte Schnurr somit
einlösen. Als VdK-Mitglied war
Oberbürgermeister Schnurr auch
von Anfang an bei allen Sitzungen
des Kreisverbands mit dabei und
fühlte sich dem VdK schon immer
verbunden. Bei der Eröffnung der
neuen Geschäftsräume betonte er:
„Das hier ist ein unheimlich wich-
tiges Angebot für die Bevölke-
rung!“

Auch die unmittelbaren Nach-
barkreisverbände Lahr, Kehl und
Rastatt ließen sich diesen feierli-
chen Anlass nicht entgehen und
kamen gerne zur Eröffnung vorbei.
Von der nächstliegenden VdK-
Beratungsstelle Rastatt waren
außerdem VdK-Sozialrechtsrefe-
rent Christoph Zeller und Sekre-
tärin Isabelle Schäfer mit vor Ort.

Die ehrenamtlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des
VdK-Kreisverbands führen jähr-
lich ca. 1200 bis 1400 persönliche
Beratungen durch – die telefoni-
schen Auskünfte nicht mitgerech-
net! „Hinzu kommt die ganze Be-
ratungsarbeit in unseren Ortsver-
bänden“, erklärten Schriftführerin
Gerda Schmidt und Frauenvertre-
terin Elke Gottschall. Der Bedarf
ist also vorhanden – und die Palet-

te an Fragen ist groß: Häufig be-
antwortet der Kreisverband Fragen
zur Rente, zum Grad der Behinde-
rung und zur Pflege. Aber auch
Probleme mit der Krankenkasse,
mit Berufsgenossenschaften und
dem Arbeitsamt kommen oft vor.

Die Geschäftsstelle ist immer
dienstags von 14 bis 17 Uhr geöff-
net. Gerade bei größeren Anliegen
ist es ratsam, vorab einen Termin
zu vereinbaren. R. Schwarz

Unter dem Motto „Erste Hilfe &
Blutspende“ laden am Samstag,
10. Mai, sowie am Sonntag, 11. Mai,
die Gesundheitstage zu einem
unterhaltsamen Muttertags-Wo-
chenende im Main-Tauber-Kreis
ein! Der VdK-Kreisverband Tauber-
bischofsheim hat für die Besuche-
rinnen und Besucher wieder ein
umfangreiches Programm zusam-
mengestellt. Es warten spannende
Vorträge und eine interessante
Ausstellung rund um die Themen
Gesundheit, Pflege und Vorsorge.
Ein vielfältiges Künstlerprogramm
mit viel Musik darf natürlich nicht
fehlen – mit dabei: Organistin
Claudia Hirschfeld, Sängerin LIANE
und Sänger Michael Korn.

Start ist am Samstag um 13 Uhr
mit der offiziellen Eröffnung. Hier
stellt der KV Tauberbischofsheim
seine neue Hymne „Wir sind be-
sonders“ mit Michael Korn,
Andrea Ha-
ger und den
Little But-
terflies vor.
Die Festre-
de hält der
VdK-Landesverbandsvorsitzende
Hans-Josef Hotz. Auch Reinhard
Frank, Präsident DRK Kreisver-
band Tauberbischofsheim e.V., hält
zum diesjährigen Motto der Ge-
sundheitstage eine kleine Anspra-
che.

Von 13 bis 18 Uhr spielt Organis-
tin Claudia Hirschfeld auf. Für
alle Feuerwehrbegeisterten gibt es

um 15 Uhr außerdem eine Schau-
übung der Kreis-Feuerwehr am
Feuerwehrgerätehaus zu sehen.
Hier zeigen die Kameradinnen und
Kameraden die patientengerechte
Rettung nach Verkehrsunfällen.

Am Sonntag findet traditionell
um 10 Uhr ein Ökumenischer Got-
tesdienst in der Stadtkirche Grüns-
feld statt. Sängerin Susanne
Oehm-Henninger ist hier mit da-
bei. Im Anschluss geht es um 12
Uhr mit einem Mittagessen zum
Muttertag in der Stadthalle weiter.
Wie am Vortag spielt Organistin
Claudia Hirschfeld von 13 bis 18
Uhr – unterbrochen vom Mutter-
tags-Konzert mit Sängerin LIANE,
das um 14 Uhr beginnt.

Ausstellung & Vorträge

In der Stadthalle ist rund um die
Uhr die Ausstellung „Gesundheit,
Pflege, Vorsorge“ geöffnet: 27 Aus-

steller sind
dieses Mal
mit dabei.
Unter ande-
rem: Der
Sozia lver-

band VdK Baden-Württemberg
e.V., das VitalCentrum Tauberbi-
schofsheim, der Pflegestützpunkt
Main-Tauber-Kreis, der Malteser
Hilfsdienst e.V., die Johanniter-Un-
fallhilfe Wertheim, die E-Bike Er-
lebniswelt Erhard Mott und viele
weitere mehr. Vor der Stadthalle
befindet sich außerdem eine Fahr-
rad-Teststrecke.

Das Deutsches Rote
Kreuz Kreisverband Tau-
berbischofsheim e.V. informiert
an seinem Informationsstand über
den plötzlichen Herztod – und
beantwortet dabei die Frage, wann
und wie ein Defibrillator zum Ein-
satz kommt. Hierbei führt das
DRK auch vor, wie das Defibrilla-
tionsgerät genau funktioniert und
anzuwenden ist.

Im Caritashaus St. Elisabeth,
direkt neben der Stadthalle, finden
über das Wochenende hinweg ver-
schiedene Fachvorträge statt. Den

Star t
macht

die VdK-
Patienten-

beraterin Mo-
nika Müller am Samstag um 13
Uhr mit dem Thema „Ihre Rechte
als Patient“. Tim Kugel vom Sani-
tätshaus Seitz referiert im An-
schluss über „Der Weg zum Hilfs-
mittel – Erklärung des Verfah-
rens“. Und VdK-Wohnberater
Ewald Deiring gibt Tipps und In-
formationen zum Thema „Zu Hau-
se wohnen trotz Handicap!“ Um
17 Uhr informiert VdK-Sozial-
rechtsreferent Dirk Wenz über das

Schwerbehindertenrecht und die
Feststellung nach dem SGB IX.

Am Sonntag geht es genauso
informativ weiter. Hier beginnt
Sonja Winkler vom Ambulanten
Therapiezentrum Kliniken Dr.
Vötisch Bad Mergentheim mit ei-
nem Vortrag zum Thema Schwin-
del. Sie informiert später am Tag
auch über Möglichkeiten der
Sturzprophylaxe. Erhard Mott von
der E-Bike Erlebniswelt Lauda hält
außerdem noch einen Vortrag über
„Möglichkeiten bei Einschränkun-
gen zum Fahren von Fahrrad,
E-Bike, Tandem und Dreirad“. Die
Erkrankung Diabetes, die Er-
werbsminderungsrente sowie das
allgemeine Erbrecht sind außer-
dem noch weitere Vortragsthemen
am Sonntagnachmittag. Ein
Besuch lohnt sich also auf jeden
Fall! Das gesamte Programm sowie
alle Vorträge mit Tag und Uhrzeit
gibt es im Internet zum Herunter-
laden. Rebecca Schwarz

BUCH TIPP

NIX ZU LACHEN

Mit Humor geht vieles leichter –
auch in der Pflege! Das wissen
Bernhard Klenk und Sylvia Sän-
ger vom HiP Pflegedienst. In ih-
rem Buch „NIX ZU LACHEN“ er-
zählen 22 Autorinnen und Auto-
ren, wie es ihnen gelungen ist
und noch gelingt, ihrer Erkran-
kung oder persönlichen Le-
benskrise mit Humor zu begeg-
nen – und sie zu bewältigen.
„NIX ZU LACHEN“ zeigt, dass es
in allen Situationen möglich ist,
„Ja“ zum Leben zu sagen. Denn
es ist möglich, die eigeneWider-
standsfähigkeit durch Humor zu
stärken. Eine Lektüre voller Le-
bensfreude – nicht nur für Kran-
ke, sondern auch für alle, die
ihnen Mut machen wollen! red

○ ISBN 978-3-943064-24-7
atp Verlag GmbH

Gesundheitstage Main-Tauber-Kreis 2025
Ausstellung, Vorträge, Bewirtung und Musik am Muttertags-Wochenende in Grünsfeld

Infos zur Veranstaltung

Die Gesundheitstage finden am
Samstag, 10. Mai, von 13 bis 18
Uhr sowie am Sonntag, 11. Mai,
von 11 bis 17 Uhr satt.

 Stadthalle Grünsfeld
Hauptstraße 53
97947 Grünsfeld

 kv-tauberbischofsheim@
vdk.de

○ www.vdk.de/
kv-tauberbischofsheim

Feierliche Einweihung der neuen VdK-Geschäftstsstelle in Bühl-Kappelwindeck. Unter anderemmit dabei: Ernst
Schilling, Vorsitzender des VdK-Bezirksverbands Südbaden, Bezirksgeschäftsführer Klaus-Martin-Weih und
Kreischef Reiner Neumeister mit Bürgermeister Hubert Schnurr (vordere Reihe, von rechts). Foto: VdK LV/ R. Schwarz

Foto: Rainer Förg

Kontakt

 VdK-Geschäftsstelle Bühl
Klotzbergstraße 1
77815 Bühl

• 07223 242 02

 kv-baden-baden-buehl@
vdk.de

○ www.vdk.de/
kv-baden-baden-buehl
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Bereits ein Jahr nach seinem
Eintritt in den Sozialverband VdK
am 1. März 1997 übernahm er das
Amt des Vorsitzenden im Ortsver-
band Lahr, das er bis zum 16. Juli
2022 innehatte. Parallel dazu war
er von 1998 bis 2025 Vorsitzender
des Kreisverbands Lahr und von
2020 bis 2024 stellvertretender
Vorsitzender des Bezirksverbands
Südbaden.

Dort übernahm er nach dem
gesundheitsbedingten Rückzug
des langjährigen Bezirksvorsitzen-
den Uwe Würthenberger im Ok-
tober 2022 für kurze Zeit und ganz
selbstverständlich das Amt des
Vorsitzenden. Den Bezirksverband
Südbaden unterstützt er seit April
2023 wieder als Stellvertreter des
neuen Bezirksverbandsvorsitzen-
den Ernst Schilling.

Sozialer Einsatz

Für sein langjähriges Engage-
ment wurde Roland Hailer mehr-
fach ausgezeichnet, unter anderem
im Jahr 2016 mit der Goldenen
Verdienstnadel des VdK-Landes-
verbands sowie mit der Silbernen
Ehrennadel des VdK Deutschland
im März 2023. Beim VdK-Landes-
verbandstag im Oktober vergange-
nen Jahres wurde Roland Hailer

zum Landesehrenmitglied ernannt
und ist seit der Kreisverbandskon-
ferenz auch Ehrevorsitzender des
Kreisverbands Lahr.

Neben seiner Tätigkeiten im So-
zialverband VdK engagierte sich
Roland Hailer auch in anderen
sozialen Bereichen, zum Beispiel
als Ehrenamtlicher Richter am
Landessozialgericht sowie als Do-
zent am ökumenischen Institut für
Pflegeberufe in Offenburg. Sein
Engagement für soziale Gerechtig-
keit und sein unermüdlicher Ein-
satz für die Belange von Menschen
mit Behinderungen und sozial
benachteiligten Gruppen machen
Roland Hailer zu einer prägenden
Figur im sozialen Bereich im Or-
tenaukreis.

Roland Hailer hinterlässt im
Kreisverband Lahr eine große Lü-
cke. Doch zum Glück bleibt er dem
Sozialverband VdK weiterhin er-
halten: Als Vertrauensperson der
Rentner unterstützt er den Be-
zirksverband Südbaden mit seiner
langjährigen Erfahrung und sei-
nem vielfältigen Wissen in sozialen
Belangen. Als Revisor ist er zudem
im Ortsverband Lahr aktiv.

Im Kreisverband Lahr über-
nimmt er außerdem einmal die
Woche immer am Mittwochvor-
mittag die Sprechstunde. Denn

diese Tätigkeit war für ihn rückbli-
ckend auf 27 Jahre immer die
Schönste: Seine Erfahrungen tei-
len, sein Wissen weitergeben und
andere unterstützen. Im Gespräch
mit der VdK-Zeitung erklärte er:
„Wenn man Menschen helfen kann
und jemand zu einem sagt ‚Danke,
jetzt kann ich wieder schlafen!‘ –
das sind die schönsten Momente“.

Rebecca Schwarz

Die neue Vorsitzende des Kreisverbands Lahr ist Tanja Fischer (Mitte): Links neben ihr Roland Hailer. Ganz
rechts im Bild Bezirks-Chef Ernst Schilling. Bei der Kreisverbandskonferenz war ebenfalls Bezirksverbandsge-
schäftsführer Klaus-Martin Weih (ganz links) zu Gast.

Emotionaler Abschied: Roland
Hailer blickt auf über 27 Jahre als
Kreisvorsitzender in Lahr zurück.

Heimbeiräte müssen
erhalten bleiben!

Der Sozialverband VdK Baden-
Württemberg begrüßt das klare
Bekenntnis des Landes-Sozialmi-
nisteriums zu den Heimbeiräten.
Diese seien für den Schutz von
Pflegebedürftigen von elementa-
rer Bedeutung, erklärte VdK-Lan-
desvorsitzender Hans-Josef Hotz.

„Bürokratieabbau darf niemals
dazu führen, dass die Rechte von
Pflegebedürftigen geschwächt oder
eingeschränkt werden!“, sagt
Hans-Josef Hotz, Vorsitzender des
Sozialverbandes VdK Baden-Würt-
temberg „Wir begrüßen es deshalb
ausdrücklich, dass die Heimbeirä-
te erhalten bleiben sollen.“

Schutz vor Missständen

Zunächst sollten die Heimbeirä-
te im Zuge einer Reform zur Ent-
bürokratisierung des Wohn-, Teil-
habe- und Pflegegesetzes (WTPG)
aus dem Gesetzestext gestrichen
werden. Nun hat sich das Sozial-
ministerium ausdrücklich zur
Mitwirkung der Bewohnerinnen
und Bewohner von Pflegeheimen
bekannt und klargestellt, dass die
Einrichtungen die Mitgestaltung
der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner über Heimbeiräte weiter ge-
währleisten sollen. „Das ist zwei-
fellos ein Schritt in die richtige
Richtung“, so Hotz. Jedoch bliebe
die endgültige Regelung abzuwar-
ten. „Die Heimbeiräte sind für den
Schutz der Bewohnerinnen und
Bewohner von Pflegeheimen im
Alltag von elementarer Bedeutung:
Sie erkennen frühzeitig Missstän-
de und sind direkte Anlaufstelle
für teils schwerstpflegebedürftige
Menschen und ihre Angehörigen“,
erklärt Hotz weiter.

„Diese Mitwirkungsrechte müs-
sen fest in der Heimmitwirkungs-
verordnung verankert bleiben!
Denn sie schützen die Pflegebe-
dürftigen und garantieren Mitbe-
stimmung im Pflegealltag.“ nem

Ehrenamt stärken
Die Schulungen des VdK-Landesverbands

Ehrenamtliches Engagement ist
das Herzstück des Sozialverbands
VdK Baden-Württemberg. Unsere
Ehrenamtlichen setzen sich mit
Leidenschaft für andere Menschen
ein – der VdK-Landesverband un-
terstützt sie dabei mit dem umfas-
senden Schulungsangebot der
neuen Abteilung Ehrenamt.

Ob neu im Ehrenamt oder be-
reits seit Jahren dabei – in den
Seminaren können Ehrenamtliche
ihre Kenntnisse erweitern. Bei-
spielsweise lernen sie, wie sie vor
Gruppen sprechen, Veranstaltun-
gen professionell organisieren oder
ihre Öffentlichkeitsarbeit verbes-
sern können. Auch der Umgang

mit der VdK-Software wird in
praxisnahen Workshops vermit-
telt. Für alle, die neu im Ehrenamt
sind, wird das kostenfreie Basisse-
minar empfohlen. Hier bekommen
Ehrenamtliche hilfreiche Tipps für
den Start in das Engagement.

„Nutzen Sie die Gelegenheit,
sich weiterzubilden, wertvolle
Kontakte zu knüpfen und Ihr En-
gagement zu gestalten!“, sagt Anna
Parockinger von der Abteilung
Ehrenamt. „Eine Übersicht über
alle Schulungen finden Sie auf der
Homepage und im VdK-Netz. Hier
können Sie sich auch direkt anmel-
den. Wir freuen uns auf Sie!“ Wei-
tere Infos und Beratung unter:
schulungen.bw@vdk.de red

Presse-Schulung von Ehrenamtlichen in Stuttgart. Foto: VdK/LV Julia Butter.

Helfen als Leidenschaft
Verabschiedung von Kreis-Chef Roland Hailer – Tanja Fischer neue Vorsitzende in Lahr

Der VdK-Kreisverband Lahr hat
eine neue Vorsitzende: Bei der
Kreisverbandskonferenz am Sams-
tag, 29. März, wurde die bisherige
Stellvertreterin Tanja Fischer zur
neuen Vorsitzenden gewählt. Da-
mit geht auch eine Ära zu Ende,
denn über 27 Jahre lang hat Ro-
land Hailer den Kreisverband er-
folgreich auch durch schwierige
Zeiten geführt – und engagierte
sich dazu in vielen weiteren Ämtern
des Sozialverbands VdK Ba-
den-Württemberg e.V. sowie dar-
über hinaus.

Roland Hailer ist nicht nur im
Sozialverband VdK eine herausra-
gende Persönlichkeit im Sozialbe-
reich: Geboren in Heiligenzell
begann sein beruflicher Werde-
gang im Sozialamt der Stadt Offen-
burg, wo er als Abteilungsleiter
tätig war. In dieser Funktion war
er unter anderem für die Kriegs-
opferfürsorge zuständig, die spä-
ter in den Sozialverband VdK
überging. Sein beruflicher Hinter-
grund prägte sein späteres Engage-
ment im Sozialverband VdK maß-
geblich. Hier engagierte er sich
über Jahrzehnte hinweg in vielen
verschiedenen Ämtern und Positi-
onen.

Roland Hailer (rechts), neben ihm
sitzt sein Nachfolgerin und lang-
jährige Stellvertreterin Tanja Fischer
(links). Fotos: VdK/KV Lahr

– Anzeige –
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„Fellows Ride“ am 15. Juni
VdK-Ortsverband Sigmaringen unterstützt

Die weltweite Initiative „Fellows
Ride“ kommt wieder nach Sigma-
ringen: Hier tragen zahlreiche Mo-
torradfahrer am Sonntag, 15. Juni,
erneut das TabuthemaDepression
in die Öffentlichkeit. Mit dabei ist
dieses Mal auch der VdK-Ortsver-
band Sigmaringen.

Karl-Anton „Charly“ Wiest, Orts-
vorsitzender in Sigmaringen, liegt
das Thema Depression sehr am
Herzen. Denn er weiß um das Pro-
blem der Stigmatisierung. Umso
wichtiger ist es, die Menschen

immer wieder dafür zu sensibilisie-
ren und zu bekräftigen: Es ist in
Ordnung, eine Therapie zu ma-
chen! Wiest und sein Team unter-
stützen daher die Vorbereitungen
der „Fellows Ride“ in ihrer Heimat
tatkräftig. Geplant ist an diesem
Tag auch ein VdK-Infostand. Denn
natürlich sind bei der „Fellows
Ride“ viele junge Menschen vor
Ort – und die kennen den Sozial-
verband VdK meist überhaupt
nicht. Eine gute Gelegenheit für
den Ortsverband, die VdK-Ange-
bote vorzustellen. R. Schwarz

„Fellows Ride“ im vergangenen Jahr: Hier versammelten sich die Biker
in Sigmaringen vor dem Hohenzollernschloss. Foto: VdK/ KV Sigmaringen

E-Magazin SBVdirekt
Aktuelle Ausgabe 01/2025 gibt es jetzt im Internet zu lesen

Das neue E-Magazin von SBVdirekt
ist da! Dieses Mal konzentriert sich
die Ausgabe auf ein zentrales
Thema der Schwerbehinderten-
vertretung: Die Betriebsbegehun-
gen. Kathrin Schröder, Schwerbe-
hindertenvertrauensperson des
Unternehmens Hansgrohe, berich-
tet im Interview außerdem von
ihren Erfahrungen.

Wie lassen sich Barrieren am
Arbeitsplatz erkennen und abbau-

en? Welche rechtlichen Grundla-
gen sind dabei zu beachten? Und
wie sieht das Ganze in der Praxis
aus? Die Antworten gibt es in der
SBVdirekt! Natürlich geht es in der
Ausgabe auch um die SBV-Konfe-
renz am Mittwoch, 9. Juli, in Heil-
bronn! Unter dem Motto „Chancen
schaffen, Teilhabe fördern“ erwar-
ten die Besucher spannende Vor-
träge, Diskussionsrunden und eine
begleitende Gesundheits- und
Rehamesse. Auch VdK-Präsidentin

Verena Bentele ist zu Gast, die in
ihrem Vortrag die Auswirkungen
der vorgezogenen Bundestagswahl
auf Menschen mit Behinderung
einordnen wird.

Der Sozialverband VdK Baden-
Württemberg e.V. bietet das E-Ma-
gazin SBVdirekt insbesondere für
Vertrauenspersonen von Men-
schen mit Behinderung, Betriebs-
und Personalräte und Inklusions-
beauftragte an. Es erscheint vier-
mal im Jahr und enthält hilfreiche
Informationen, Tipps und Tricks
für die Arbeit mit Menschen mit
Behinderungen.

Lesen & Abonnieren

Die aktuelle Ausgabe steht unter
www.vdk-bw.de zum Lesen zur
Verfügung. Dort ist das E-Magazin
auch als barrierefreie PDF-Datei
zum Herunterladen erhältlich.
Außerdem gibt es die vergangenen
Ausgaben im Archiv zum Nachle-
sen. Für alle, die keine Ausgabe
mehr verpassen wollen, empfiehlt
sich der SBVdirekt-Newsletter: Mit
einem Abonnement kommt jede
neue Ausgabe des E-Magazins
dann immer per E-Mail direkt ins
E-Mail-Postfach! R. Schwarz
○ www.vdk-bw.de/angebote/

sbv/e-magazin-sbvdirekt
Das E-Magazin SBVdirekt erscheint viermal im Jahr und ist auch als
barrierefreie PDF-Datei erhältlich. Foto: unsplash.com | Andrey Haimin

„Dann würde es keine Diabetologie mehr geben“
Zukünftig soll die Leistungsgruppe Diabetologie gestrichen werden. Was bedeutet das? Prof. Dr. Ralf Lobmann im Interview

Mit der Krankenhausreformwird es
ein teils neues Vergütungssystem
geben: Die Leistungsgruppe Dia-
betologie soll beispielsweise 2027
ganz gestrichenwerden. Das heißt,
die Diabetologen können ihre Leis-
tungen dann nicht mehr abrech-
nen. Was das für die Disziplin Dia-
betes bedeutet, welche Änderun-
gen auf unser Gesundheitssystem
zukommen werden und warum die
Prävention dabei immer vergessen
wird, erzählt Prof. Dr. Ralf Lobmann
im Interview.

Herr Prof. Dr. Lobmann, welche
Rolle spielt die Krankheit Diabetes
im Klinikalltag?
Eine sehr bedeutende. Da muss
man sich nur ein paar Zahlen an-
schauen. Bei uns im Klinikum
Stuttgart haben 30 Prozent aller
Patienten die Nebendiagnose Dia-
betes. Das heißt, sie kommen in die
Klinik wegen einer Hüft-OP oder
einem Herzinfarkt und bringen

den Diabetes mit. Und viele von
ihnen, ein gutes Viertel, wissen
noch nicht, dass sie Diabetes ha-
ben. Die Erkrankung wird erst in
der Klinik festgestellt. Und wir
Menschen werden immer älter, das
Diabetes-Risiko nimmt zu.

Das heißt salopp gesagt: Alle
wissen, dass die Diabetologie im
Klinik-Alltag wichtig ist?
Genau das Gegenteil ist der Fall.
Viele Kliniken haben gar keine
eigene diabetologische Abteilung
mehr. Wir sind hier im Klinikum
Stuttgart gut aufgestellt. In meiner
Abteilung arbeitet ein Team aus 17
Ärzten, wir behandeln circa 3000
Patienten im Jahr. Doch ich be-
fürchte, dass die Diabetologie in
Zukunft, nach der Krankenhaus-

reform, in den meisten Kliniken
keine nennenswerte Rolle mehr
spielen wird.

Warum das?
Weil es keine eigene Leistungs-
gruppe Diabetologie mehr geben
soll, das plante Gesundheitsminis-
ter Lauterbach. Wir versuchen
über die Deutsche Diabetes Gesell-
schaft eine Änderung zu erreichen,
aber es ist fraglich, ob uns das ge-
lingt. Argument ist: Den Diabetes
können die Hausärzte in der am-
bulanten Versorgung behandeln,
in der stationären die Inneren
Abteilungen.
Doch so einfach ist es nicht. Der
Denkfehler liegt darin: Diabe-
tes-Behandlung ist komplex und
braucht Zeit. Wir Diabetologen

sollten im besten Fall schon dann
tätig werden, wenn noch nicht so
viel passiert ist.

Elf Millionen Menschen in
Deutschland haben einen diagnos-
tizierten Diabetes, weitere zwei
Millionen wissen nichts von ihrer
Erkrankung. Im Schnitt vergehen
sechs bis acht Jahre, bis ein Diabe-
tes erkannt wird! Und das ist des-
halb fatal, weil wir durch eine gute
Blutzuckereinstellung Folgeer-
krankungen vermeiden können:
beispielsweise den Schlaganfall
oder den Herzinfarkt.

Wenn jedoch die Diabetologie
immer weiter abgebaut wird, dann
kommen die Patienten mit einem
Herzinfarkt ins Krankenhaus und
im Zuge dessen wird der Diabetes
entdeckt. Dann ist es aber schon

zu spät. Doch eine gute Diabe-
tes-Prävention kostet. Denn sie ist
sprechende Medizin und sehr per-
sonalintensiv: Ernährungsbera-
tung, erklären, warum Bewegung
hilft, wie die Vorsorge aussehen
kann. Das alles ist zeitaufwendig.
Deshalb ist die sprechende Medi-
zin schon immer schlecht vergütet.
Und jetzt sollen das die Hausärzte
und die Innere nebenbei machen?
Das wird nicht klappen. Ich be-
fürchte, dass die Prävention von
Diabetes eine noch kleinere Rolle
spielen wird. Dabei könnten wir
Diabetologen das Gesundheitssys-
tem mit unserer Arbeit durch Vor-
sorge enorm entlasten!

Das heißt, wenn die Leistungs-
gruppe Diabetologie wie geplant
gestrichen wird, können Sie Ihre
Abteilung schließen?
Glücklicherweise muss ich das
nicht. Wir sind eine Klinik für
Endokrinologie, Diabetologie und
Geriatrie. Und die Endokrinologie
hat weiterhin eine eigene Leis-
tungsgruppe. Doch diese Kombi-
nation gibt es in Deutschland nicht
so häufig. An vielen Kliniken
könnte die Diabetologie geschlos-
sen werden. Und das, obwohl Dia-
betes eine Volkskrankheit ist! Elf
Millionen Menschen leiden an
Diabetes! Argument von Minister
Lauterbach ist immer: Diabetes ist
ambulant. Aber die Notfälle doch
nicht! Wir brauchen ein stationä-
res Backup in den Kliniken und
eine gute Prävention. Nicht zuletzt
findet in den Kliniken auch die
Ausbildung der nächsten Genera-
tion ambulant tätiger Diabetologen
statt.

Das Gespräch führte
Julia Nemetschek-Renz

Die sprechende Medizin sei schon immer schlecht vergütet, sagt Prof. Dr. Lobmann. Dabei sei beispielsweise
eine ausführliche Ernährungsberatung in der Behandlung von Diabetes essenziell. Foto: iStock.com / SDI Productions

Zur Person

Prof. Dr. med.
Ralf Lobmann ist
ärztlicher Direk-
tor der Klinik für
Endokrinologie,
D iabe to log ie
und Geriatrie am
Zentrum für Inne-
re Medizin des

Klinikums Stuttgart.

Prof. Lobmann ist außerdem
Vorsitzender der Arbeitsgemein-
schaft Diabetologie Baden-Würt-
temberg (ADBW) und Sprecher
der Regionalgesellschaften der
Deutschen Diabetes Gesell-
schaft e.V. (DDG).
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FSME-Infektion durch Zecken
Soll ich mich impfen lassen?

Herr Z. ist 65 Jahre alt und kommt
bei der VdK Patienten- undWohn-
beratungsstelle vorbei. Er möchte
sich zum Thema Impfung gegen
FSME, die sogenannte Frühsom-
mer-Meningoenzephalitis beraten
lassen. Sein Hausarzt hat ihm die-
se empfohlen – Herr Z. ist mit sei-
nem Hund täglich sehr viel in der
Natur unterwegs ist und gerne in
seinem großen Garten am „wer-
keln“. Von VdK-Patientenberaterin
Monika Müller möchte er wissen:
„Denken Sie denn auch, dass die-
se Impfung für mich sinnvoll ist?“

Herr Z. hat nämlich schon die
Grundimmunisierung. Jetzt geht es
um die Auffrischung: „Aber die
letzten Jahre habe ich mir so gut
wie keine Zecken eingefangen,
obwohl ich sehr viel draußen bin.
Daher brauche ich vielleicht gar

ne Impfung“. Müller erwidert:
„Für Menschen, die in einem FS-
ME-Risikogebiet leben und sehr
viel in der Natur unterwegs sind
wie Sie, empfiehlt die Ständige
Impfkommission, sich impfen zu
lassen. Baden Württemberg zählt
zu diesen Risikogebieten.“

Herr Z. fragt genauer nach:
„Aber ist denn die FSME wirklich
gefährlich für mich?“ Das kann
die VdK-Patientenberaterin so
nicht beantworten. „Man weiß,
dass auch in den Risikogebieten
die Wahrscheinlichkeit an FSME
zu erkranken, sehr gering ist. Nur
etwa 0,1 bis 5 Prozent der dortigen
Zecken tragen das FSME-Virus.
Aber die Möglichkeit besteht.“
Findet eine Infektion statt, dann
kann eine FSME leicht verlaufen.
„Manchmal kann sie aber auch
einen wirklich schweren Verlauf
nehmen“, gibt Müller zu bedenken.

Herr Z.: „Wie sieht denn
so ein schwerer Verlauf

aus?“ Müller erklärt,
dass eine FSME-In-
fektion zu Be-
schwerden führen
kann, aber nicht

muss. Die Sympto-
me einer leichten
FSME-Infektion
sind:
Ÿ Fieber
Ÿ Kopfschmerzen
Ÿ Erbrechen

Ÿ Schwindelgefühl.
„Die Symptome ähneln denen

einer Grippe und klingen
nach ein paar Tagen wie-

der ab. Bei manchen
Erkrankten kann es
nach einer vorüberge-

henden Besserung der
ersten Symptome aber er-
neut zu Fieber, starker

Müdigkeit und
K op f s c h m e r z e n
kommen. Dabei tre-
ten auch Bewusst-
seins- und Koordi-
nationsstörungen
oder Lähmungen
auf, die durch eine
Entzündung des

Gehirns oder der Hirnhäute aus-
gelöst werden“, führt Müller aus.
„Das hört sich ja nicht gut an.
Bleiben diese Betroffenen dann
gelähmt?“, erwidert Herr Z. er-
schrocken.
„Also meist sind diese Lähmungen
vorübergehend, können aber in
seltenen Fällen auch dauer-
haft bestehen bleiben“,
erklärt erklärt Müller.
„Sie machen sich im
Gesicht, an den Ar-
men oder an den Bei-
nen bemerkbar. Auch
Schluck-, Seh- und
Sprachstörungen sind
möglich.“ Außerdem
kann es in seltenen Fällen zu
einer zusätzlichen Entzündung des
Rückenmarks kommen. Diese
macht sich durch Muskelschwä-
che, Lähmungen und Gefühlsstö-
rungen bemerkbar.

Hier hakt Herr Z. dann nochmal
genauer nach: „Und wie oft kommt
es vor, dass die Infektion einen so
massiven Verlauf nimmt?“ Müller
führt aus, dass eine FSME bei etwa
der Hälfte der Erkrankten schwer

verläuft. „Kann man denn auch
daran sterben?“, will Herr Z. nun
wissen.

Müller: „Todesfälle durch eine
FSME sind extrem selten. Etwa 1
von 100 Erkrankten verstirbt an
einer schweren FSME.“ Herr Z. ist
dankbar, dass die VdK-Patienten-

beraterin ihm alles so aus-
führlich erklärt und ihm

alle Risiken noch ein-
mal aufgezeigt hat.
„Da werde ich mir
doch die Auffri-
schungsimpfung ge-
ben lassen – zumal
ich die ersten Impfun-

gen ja absolut gut vertra-
gen habe.“ Damit verab-

schiedet sich Herr Z. und macht
sich auf den Heimweg. red

Die Zeckensaison startet – und damit das Risiko für eine FSME-Infektion
durch einen Zeckenbiss. Foto: iStock.com/Andreas-Häuslbetz

Monika Müller.

KONTAKT

VdK Patienten- und
Wohnberatung

Patientenberatung oder Bera-
tung zum barrierefreien Wohnen
benötigt? Ihr schneller Draht zur
VdK-eigenen Beratungsstelle in
Stuttgart:

 VdK Patienten- und
Wohnberatung BW
Gaisburgstraße 27
70182 Stuttgart (S-Mitte)
Nähe U-Bahn-Haltestelle
Olgaeck

• (0711) 2483395

 (0711) 2484410

 patienten-wohnberatung-
bw@vdk.de

○www.bw.vdk.de/beratung/

Geschäftszeiten: Montags 9 bis
12 Uhr und 13 bis 16 Uhr sowie
dienstags undmittwochs 9 bis 14
Uhr. Eine Beratung ist schriftlich,
telefonisch oder im Gespräch
vor Ort möglich. Vor persönli-
chen Besuchen der Geschäfts-
stelle wird um telefonische Ter-
minvereinbarung gebeten.

Aktuelles

Gesetzlicher Anspruch auf Zweitmeinung
Kassenleistung bei bestimmten Eingriffen

Gesetzlich Krankenversicherte
haben bei bestimmten planba-
ren Operationen gemäß § 27b
Sozialgesetzbuch Fünf (SGB V)
einen gesetzlichen Anspruch
auf eine ärztliche Zweitmei-
nung. Die Kosten dafür überneh-
men die Krankenkassen.

Der Anspruch auf das sogenannte
strukturierte Zweitmeinungsverfah-
ren besteht bei bestimmten festge-
legten Eingriffen. Das sind aktuell:
1. Mandeloperationen
2. Gebärmutterentfernungen
3. Arthroskopische Eingriffe an

der Schulter
4. Amputation beim diabeti-

schen Fußsyndrom
5. Implantationen einer Knie-

Endoprothese
6. Eingriffe an der Wirbelsäule
7. Implantation eines Herzschritt-

machers, eines Defibrillators
oder eines CRT-Aggregats

8. Kathetergestützte elektrophy-
siologische Herzuntersuchun-
gen und Ablationen (Verödun-
gen) am Herzen

9. Gallenblasenentfernung
(Cholezystektomie)

10. Hüftgelenkersatz
11. Eingriffen an Aortenaneurys-

men
Weitere Informationen zum Zweit-
meinungsverfahren enthält das
Patientenmerkblatt des Gemein-
samen Bundesausschusses
(G-BA), hier zu finden im Themen-
bereich Z (Zweitmeinung bei plan-
baren Eingriffen):
○ www.g-ba.de

Ärztinnen und Ärzte, die aufgrund
ihrer besonderen Qualifikation
eine Zweitmeinung abgeben dür-
fen, finden Sie ebenfalls im Inter-
net auf der Homepage des ärztli-
chen Bereitschaftsdienstes:
○ www.116117.de/de/

zweitmeinung.php
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Gesetzlich versicherte Patienten
haben vor bestimmten planbaren
Operationen einen Anspruch auf
eine unabhängige ärztliche Zweit-
meinung. Foto: sebra - stock.adobe.com

FSME-Risikogebiet: Anzahl der FSME-Erkrankun-
gen in mindestens einem der 19 Fünfjahreszeiträu-
me im Zeitraum 2002 – 2024 im Kreis ODER in der
Kreisregion signifikant (p < 0,05) höher als die
erwartete Fallzahl. Foto: Robert Koch-Institut, 2025

– Anzeige –
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Café Tröstlich in Kirchzarten
Ortsverband schafft Lichtblicke für Hinterbliebene

Auftakt für das neue Angebot des
VdK-Ortsverbands Dreisamtal: Am
Sonntag, 9. März, öffnete das Ca-
fé Tröstlich ab 14 Uhr zum ersten
Mal seine Türen im Quartierstreff
in Kirchzarten. Bei strahlendem
Sonnenschein kamen in entspann-
ter Atmosphäre 18 Gäste zusam-
men und suchten in gemeinschaft-
licher Runde Trost und Austausch.

Viele trauernde Menschen füh-
len sich in ihrem Alltag unverstan-
den oder alleingelassen. Das Café
Tröstlich bietet eine Möglichkeit,
über die eigene Trauer zu sprechen,
sich gegenseitig zu unterstützen
und neue soziale Kontakte zu
knüpfen. Die Resonanz auf das
erste Café Tröstlich war durchweg
positiv: „Einander zuhören, sich
aussprechen können und kleine
Schritte auf dem Weg der Trauer
miteinander gehen – das kann in
einer Gruppe leichter sein“, erklär-
te VdK-Ortsverbandsvorsitzende
Brigitte Mauz. Sie betonte jedoch
auch: „Ohne die Kooperation mit
dem Sonntags-Café für Alle wäre
dieses Angebot gar nicht möglich!“

Denn das Team vom inklusiven
Sonntags-Café für Alle kümmert
sich unter anderem um die Orga-
nisation und Raummietung für das
Café Tröstlich. Die beiden Inklusi-
onsbegleiterin Martina Hog und
Gabriele Fabri teilen sich außer-
dem die Moderation mit den Eh-
renamtlichen vom VdK Dreisamtal.

Das Café Tröstlich ist als Trauer-
café für alleinstehende Hinterblie-
bene konzipiert. Hier können
Menschen, die den Verlust eines
geliebten Menschen verarbeiten
müssen, in einer geschützten und
warmherzigen Umgebung zusam-
menkommen. Das Treffen bietet
viel Raum für Gespräche und fin-
det ab sofort einmal im Quartal im
Quartierstreff in Kirchzarten statt.
Das nächste Mal am Sonntag, 13.
Juli. Eingeladen sind alle Hinter-
bliebenen und Alleinstehenden,
die sich Austausch und Trost wün-
schen. Rebecca Schwarz

VdK-Ortsvorsitzende Brigitte Mauz
(rechts) beim Café Tröstlich mit
Martina Hog (links). Für die Gäste
gabe es eine leckere Schwarzwäl-
der Kirschtorte. Foto: VdK/OV Dreisamtal

„Für die Interessen der Frauen einsetzen!“
Politische Forderungen und Austausch: Kreisfrauentag in Tübingen

Der Frauentag des Kreisverbands
Tübingen hat Tradition: Einmal im
Jahr kommen alle Frauenvertrete-
rinnen und Betreuerinnen aus den
Ortsverbänden zusammen, einge-
laden von Kreisfrauenvertreterin
Ursula Moosburger. In diesem Jahr
hörten die Frauen einen Vortrag
zur Elektronischen Patientenakte.
Anschließend sprach Bezirksver-
bandsgeschäftsführerin Sandra
Hertha über die frauenpolitische
Arbeit im Sozialverband VdK.

In seinem Grußwort ging Kreis-
vorsitzender Manfred Brüssel auf
die zurzeit schwierige Lage in der
Gesellschaft ein und betonte die
Wichtigkeit von Frieden und Soli-
darität untereinander. Er bedankte

sich darüber hinaus bei den Frauen
für ihren ehrenamtlichen Einsatz
für den Sozialverband VdK.

Das angekündigte Referat mit
dem Thema „Informationen zur
Elektronischen Patientenakte und
zum E-Rezept“ wurde von den
Frauen mit großer Spannung erwar-
tet. Carolin Heinzelmann, Leiterin
des AOK KundenCenter Tübingen,
erklärte ausführlich und anschau-
lich den Umgang mit der elektroni-
schen Patientenakte. Dabei zeigte
sie wichtige Punkte für die Nutzer
auf. So sei die E-Patientenakte kei-
ne Pflicht, sondern vielmehr ein
Speicherort, der von den Versicher-
ten selbst verwaltet wird. Die Akte
könne auch nicht von den Kranken-
kassen eingesehen werden.

Als Mitglied in der Bundesfrau-
enkommission, im Deutschen Frau-
enrat und im Landesfrauenrat Ba-
den-Württemberg, referierte Be-
zirksverbandsgeschäftsführerin
Sandra Hertha zur frauenpoliti-
schen Arbeit im Sozialverband
VdK. Mehr als die Hälfte der Mit-
glieder seien Frauen – deshalb sei es
dem Sozialverband VdK stets wich-
tig, die Anliegen der Frauen zu
stärken. Und sie appellierte an alle
VdK-Frauen: „Uns wird die Arbeit
nicht ausgehen. Wir Frauen müssen
aktiv bleiben und uns auch weiter-
hin für unsere Interessen einset-
zen!“ Ursula Moosburger bedankte
sich sehr herzlich bei allen Frauen
für ihren unermüdlichen Einsatz in
den Ortsverbänden. red

Die Anliegen der Frauen weiter voranbringen: Frauentag beim Kreisverband Tübingen. Hier die Frauenvertre-
terinnen und Betreuerinnen aus den Ortsverbänden. Ganz links im Bild: Bezirksverbandsgeschäftsführerin
Sandra Hertha, sechste von links Kreisfrauenvertreterin Ursula Moosburger. Foto: VdK / KV Tübingen

OV Mosbach – Mecklenburgische
Seenplatte – 01.06. – 07.06.2025

Vielen Dank an die Mitglieder. Die Reise ist ausgebucht!

OV Calw – Salzburger Land –01.09. – 06.09.2025

Berge, Seen und die Mozartstadt Salzburg
Egal ob Frühling, Sommer, Herbst oder Winter – ein Urlaub im
Salzburger Land ist zu jeder Jahreszeit ein tolles Erlebnis.
Tauchen Sie ein in die atemberaubende Natur der Alpen und ent-
decken Sie die grünen Almwiesen und glasklare Bergseen. Im
Kontrast dazu: das internationale Kunst- und Kulturangebot einer
der schönsten Städte Österreichs Salzburg. Hier wurde er gebo-
ren: Mozart, einer der berühmtesten Komponisten der Welt.
Begeben Sie sich auf Spurensuche und lassen Sie sich von der
spannenden Historie begeistern!
Ausflugspaket: ST. Wolfgang Gmunden & Seeschloss Salzburg
Schifffahrt Traunsee

Preis: 1.169,- € p. P., Einzelzimmerzuschlag 99,- € /DZ/HP/
Ausflugspaket/Abholung in Calw
Informationen: Fr. Steffek 07051-51281

KV Karlsruhe – Törggelen – 29.09. – 03.10.2025
Das Törggelen ist ein alter Südtiroler Brauch rund um die
Weinverkostung mit ursprünglich einfachen Beilagen wie Brot,
Nüssen und Kastanien. Heute wird das Törggelen üppiger gefei-
ertmitSchlachtplattenunddiversenkulinarischenKöstlichkeiten
der Region. In geselligem Miteinander können Sie bei dieser

Tradition in Bauernstuben von urig bis modern regionale
Produkte und Gerichte verkosten.
Ausflugspaket: Stadtführung Bozen Stadtführung Bruneck
Weinverkostung im Raum Kaltern Verkostung Schaukäserei
in Toblach
Preis: 949,- € p. P./DZ/HP/Ausflugspaket/ Einzelzimmerzuschlag
99,- € /Abholung in Karlsruhe Bahnhof
Informationen: KV Karlsruhe 0721-959799

OV Giengen an der Brenz & OV Blaustein –
Törggelen – 27.10. – 31.10.25

Zwischen herbstlich leuchtenden Weinhängen, mit Kastanienlaub
bedeckten Wanderwegen und romantisch schnee-bepuderten
Berggipfeln lässt sich der goldene Herbst in Südtirol in vollen Zügen
genießen – aktiv in der Natur und kulinarisch in Gasthäusern und
Buschenschänken. Denn Anfang Oktober beginnt in Südtirol die
Törggelezeit. In geselligem Miteinander können Sie bei dieser
Tradition in Bauernstuben von urig bis modern regionale Produkte
und Gerichte verkosten: Schlutzkrapfen und Knödel, Surfleisch und
Hauswürstemit Sauerkraut, süßeKrapfenundgebrateneKastanien.
Dazu gibt’s Traubenmost und jungen Wein.
Ausflugspaket: Stadtführung Bozen Stadtführung Bruneck
Weinverkostung im Raum Kaltern Verkostung Schaukäserei
in Toblach
Preis: 939,- € p. P. / DZ/HP/Ausflugspaket /
Einzelzimmerzuschlag 99,- € /Abholung in Giengen an der Brenz
Informationen: OV Giengen an der Brenz Fr. Mack 07322-4646 /
OV Blaustein Hr. Mack 07384-42836

OV Eriskirch/Kressbronn/Meuckenbeuren/
Langenargen – Törggelen – 27.10. – 31.10.2025

Zwischen herbstlich leuchtenden Weinhängen, mit Kastanienlaub
bedeckten Wanderwegen und romantisch schnee-bepuderten

Berggipfeln lässt sich der goldene Herbst in Südtirol in vollen Zügen
genießen – aktiv in der Natur und kulinarisch in Gasthäusern und
Buschenschänke. Denn Anfang Oktober beginnt in Südtirol die
Törggelezeit. In geselligem Miteinander können Sie bei dieser
Tradition in Bauernstuben von urig bis modern regionale Produkte
und Gerichte verkosten: Schlutzkrapfen und Knödel, Surfleisch und
Hauswürstemit Sauerkraut, süßeKrapfenundgebrateneKastanien.
Dazu gibt’s Traubenmost und jungen Wein.
Ausflugspaket: Stadtführung Bozen Stadtführung Bruneck
Weinverkostung im Raum Kaltern Verkostung Schaukäserei
in Toblach
Preis: 939,- € p. P. / DZ/HP/Ausflugspaket /
Einzelzimmerzuschlag 99,- €
Informationen: OV Eriskirch Hr. Friedrich 07541-373269 / OV
Kressbronn Fr. Herrling 07543-499880 / OV Meuckenbeuren
Hr. Arhrendt 07542-9298110 / OV Langenargen Fr. Fix-Sorg
07543-1236

OV Bisingen – Slowenien – Portoroz
13.10. – 19.10.2025

Das Ziel dieser Reise ist Slowenien, ein kleiner, grüner Schatz in
Europa. Es besticht nicht nur durch die spektakulären Grotten von
Postonja, den malerischen See von Bled, den weißen Pferden von
Lipizza und anderen Natursehenswürdigkeiten, sondern auch
durch die attraktiven Badeorte am Mittelmeer. Unser Urlaubsort
Portoroz oder Portorose an der Adria, unweit der italienischen und
kroatischen Grenze. Dieser „Blumen- „oder“ Rosenhafen entstand
im 19. Jahrhundert als Kurort. Dank der Wirkung des Wassers der
Salinen und des Fangos entwickelte er sich schon bald zu einem
der herausragenden Badeorte der Adria, ausgestattet mit ausge-
zeichnetenHotels,Kurzentren,LokalenundmodischenGeschäften.
Ausflugspaket: Piran Koper Istrien Rundfahrt Ausflug
Triest
Preis: 1.099,- € p. P. im DZ/Halbpension/Ausflugspaket/
Einzelzimmerzuschlag 99,- € / Abholung in Bisingen
Informationen: Fr. Heller 07476-7494

Unvergessliche Urlaubserlebnisse für alle, die gerne verrei-
sen. Auch Nicht-VdK-Mitglieder sind herzlich willkommen,
unsere Reiseangebote zu nutzen. Vertrauen Sie auf die
Erfahrung des Sozialverbandes VdK Baden-Württemberg

und gönnen Sie sich eine wohlverdiente Auszeit.
Ihr VdK-Reiseteam www.vdk-reisen.de

VdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.deVdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.de
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Zwei Jahre lang hatte der Kreis-
vorsitzende Heinrich Stöhr den
Ortsverband Oberharmersbach
kommissarisch geführt. Jetzt
wählten die Mitglieder auf ihrer
Generalversammlung Patricia Nol-
le einstimmig zur neuen Ortsver-
bandsvorsitzenden.

Der kommissarische Vorsitzende
Heinrich Stöhr begrüßte die An-
wesenden und bemerkte, dass der
VdK Baden-Württemberg in seinen

34 Beratungsstellen in 2024 über
18,8 Millionen Euro erstritten hat.
Als nächsten Tagesordnungspunkt
erläuterte Schriftführerin Silvia
Mark die verschiedenen Aktivitä-
ten der Vorstandschaft.

Beim 15. Entenrennen im Juli
2024 schwammen 2000 Rennenten
im fast schon Hochwasser führen-
den Harmersbach. Die Enten wa-
ren so schnell wie nie zuvor im Ziel
und bekamen dort eine Krawatte
mit ihrer Platzierung übergezogen,

damit den Käufern der entspre-
chenden Entenlose ihre tollen
Preise überreicht werden konnten.
Die Hauptspende ging an die
Krebsberatungsstelle Ortenau in
Offenburg. Das Kinder- und Fami-
lienhospiz in Offenburg wurde
ebenfalls mit einer kleineren Spen-
de bedacht. Weitere Termine im
Vereinsleben waren der Sommer-
treff im Juli sowie der Adventstreff
Ende November. Bürgermeister
Richard Weith beantragte die Ent-
lastung der gesamten Vorstand-
schaft, welche einstimmig gewährt
wurde.

Einstimmig gewählt

Als nächsten Tagesordnungs-
punkt konnte Weith die Wahl zur
Ersten Vorsitzenden durchführen.
Nachdem Kreisvorsitzender Hein-
rich Stöhr zwei Jahre kommissa-
risch den Vorsitz von Friedebert
Stehle übernommen hatte, kandi-
dierte nun die bisherige Frauenver-
treterin Patricia Nolle. Sie stellte
sich kurz vor und erhielt anschlie-
ßend per Akklamation das Ver-
trauen sämtlicher Anwesenden.
Dankend nahm sie die Wahl an.

Die neue VdK-Ortsverbandsvor-
sitzende Patricia Nolle bedankte
sich bei allen Mitgliedern und
wünschte allen einen guten Nach-
hauseweg. red

Drei Fragen an ...

Patricia Nolle
Zwei Jahre lang wurde Ihr Vor-
stand kommissarisch geführt.
Jetzt sind Sie neue Ortsver-
bandsvorsitzende. Herzlichen
Glückwunsch! Warum haben
Sie sich für dieses Amt zur Wahl
gestellt?
Mir ist es wichtig, dass es hier gut
weitergeht. Ich war ja schon Frau-
enbeauftragte hier im Ortsver-
band, bin auch Frauenbeauftrage
im Kreis und da haben die ande-
ren gesagt: Das trauen wir dir zu!
Mach das doch! Und ich traue mir
das zu, weil unser Team einfach
so toll ist.

Warum ist Ihr Team großartig?
Wir sind vier Frauen im Vorstand
und wir arbeiten zusammen, so
einfach ist das. Wir vier Frauen
machen das. Die Kommunikation
ist das A und O. Wenn irgendwas
ist, dann sprechen wir darüber.
Wir können uns immer aufeinan-
der verlassen und deshalb macht
die Arbeit hier einfach Spaß.

Was möchten Sie in Ihrem Amt
bewirken?
Ich möchte das Gute bewahren
und Neues einführen. Wir werden

natürlich weiter die Entenrennen
planen und den Erlös spenden.
Doch in Zukunft möchte ich den
Fokus auch auf die fehlende Bar-
rierefreiheit in unseren Kommunen
legen und den Bürgermeistern
sagen: „Hej, schaut her, hier müs-
sen wir was ändern! Viele Bord-
steine sind nicht abgesenkt, wie
soll man da mit Rollstuhl und Rol-
lator spazieren gehen?“ Und in
einem zweiten Schritt wollen wir
die barrierefreien Orte dann im
Internet und in einer Broschüre
veröffentlichen. nem

Patricia Nolle. Foto: privat

Patricia Nolle ist neue Ortsverbandsvorsitzende
Oberharmersbach: Die Kreisfrauenbeauftragte von Offenburg übernimmt die Leitung des Vorstands

Zwei Jahre war Heinrich Stöhr (ganz links im Bild) kommissarischer Vor-
sitzender, jetzt wurde Patricia Nolle (Mitte) zur neuen VdK-Ortsvorsitzen-
den von Oberharmersbach gewählt. Foto: VdK/OV Oberharmersbach

Einblicke in die Arbeit
am Sozialgericht

Auf Initiative des Vorsitzenden des
VdK-Ortsverbands Schopfheim,
Erhard Schöpflin, besuchten am
Donnerstag, 17. März, mehrere Vor-
standsmitglieder aus den Ortsver-
bänden Schopfheim, Hausen,
Efringen-Kirchen sowie einMitglied
aus Bad Krozingen das Sozialge-
richt Freiburg.

Die Teilnehmer des Ausflugs
gewannen bei dem Besuch wert-
volle Einblicke in die Arbeit des
Sozialgerichts – insbesondere im
Bereich der Sozialen Pflegeversi-
cherung nach dem Sozialgesetz-
buch XI (SGB XI). Hierfür nahm
die Gruppe als Zuschauer an zwei
Verhandlungen der 9. Kammer teil.

In beiden Fällen ging es um Fra-
gen der Leistungen aus der Sozia-
len Pflegeversicherung. Besonders
eindrucksvoll: Der 2. Fall, bei dem
deutlich wurde, dass der Kläger
weder von der Pflegekasse noch
von der Krankenkasse ausreichend
informiert worden war – ein Um-
stand, der im Alltag vieler Versi-
cherter leider nicht selten ist.

Die Teilnehmenden brachten
zwar keine juristischen Vorkennt-
nisse mit, haben den Ausflug den-
noch als sehr informativ und gut
verständlich wahrgenommen.
Schon im Vorfeld hatte Erhard
Schöpflin den Kontakt zum Präsi-
denten des Sozialgerichts Freiburg,
Herrn Angermaier, aufgenommen.
In seiner Rückmeldung betonte
dieser die Bedeutung solcher Be-
suche: „Für die Judikative ist es
stets hilfreich, wenn die Eindrücke
etwa der mündlichen Verhandlung
nach außen getragen werden.“ Ins-
gesamt war der Besuch am Sozial-
gericht ein voller Erfolg. red

Messe: Giengen blüht auf

Engagiertes Messe-Team des Kreisverbands Heidenheim. „Der Einsatz
hat sich gelohnt!“, sagt Kreisvorsitzender Wolfgang Klook. „Besonders
schön war, dass so viele Menschen so positiv und dankbar auf uns zu-
kamen. Das hat uns alle sehr motiviert und gestärkt.“Foto:VdK/KVHeidenheim

VdK-Blümchen am Frauentag

Ins Gespräch kommen, die Geschichte der Menschen hören und auf den
VdK aufmerksam machen: Der Ortsverband Villingen verteilte am
Weltfrauentag in der Stadt Blümchen an alle Frauen. Foto: VdK/OV Villingen

Frühlingsbasteln in Offenau

Die VdK-Hobbygruppe trifft sich im Rathaus-Bürgertreff zum gemeinsamen
Basteln. Motto ist „Alles was Spaß macht“ und das Ziel: Das gleichberech-
tigte Miteinander von allen Menschen. Foto: VdK/OV Gundeslheim/Offenau

Herzlichen Glückwunsch zum 100.!

Eugen Schätzle (Mitte) feierte im März seinen 100. Geburtstag! Christian
Lietz (links), Vorsitzender des OV Freiburg-West-Mooswald, und Schrift-
führerin Cordula Wissert überreichten ihm zu diesem feierlichen Anlass
einen Präsentkorb – und ehrten den Jubilar zugleich für 65 Jahre VdK-
Mitgliedschaft mit dem Großen Goldenen Treueabzeichen. Schätzle über-
lebte nur knapp die Kriegsgefangenschaft im Elsass und kam im Jahr 1960
als Kriegsversehrter zum Sozialverband VdK. Foto: VdK LV /R. Schwarz
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Wo Frau Holle und Rotkäppchen wohnen
50 Jahre Deutsche Märchenstraße – Auf den Spuren der Gebrüder Grimm von Hanau bis nach Bremen

Einmal das Knusperhaus von Hän-
sel undGretel sehen, denWald wie
Rotkäppchen durchstreifen oder
zusehen, wie Frau Holle ihr Bett
kräftig ausschüttelt. Auf der Deut-
schen Märchenstraße reihen sich
seit 50 Jahren über 1000 Kilometer
märchen- und sagenhafte Statio-
nen vom Main bis ans Meer.

Deutschland, ein Märchenland
– gerade im US-amerikanischen
und asiatischen Raum verknüpft
man unser Land mit verwunsche-
nen Burgen, schaurigen Hexen
oder guten Feen, verzauberten
Prinzessinnen und Königen auf
goldenen Thronen, die über sagen-
hafte Reiche herrschen. Am Ende
der Geschichten siegt das Gute.
Und die Kinder, die seit jeher ge-
bannt lauschen, sollen wissen,
dass es sich lohnt, meistens brav,
aber öfter auch mal schlau und
mutig zu sein.

Die Brüder Jacob und Wilhelm
Grimm, die sich im ausgehenden
18. Jahrhundert Kinder- und Haus-
märchen, aber auch Sagen erzäh-
len ließen und diese aufschrieben,
haben das Bild des romantischen
Deutschlands im In- und Ausland
stark geprägt. Ausgangspunkt der
Deutschen Märchenstraße ist des-
halb der Geburtsort der beiden
Gelehrten im hessischen Hanau.

Von dort führt sie an Orte, die
sich ganz besonders mit deutschen
Märchen, Sagen und Legenden
verbunden fühlen. Auf dem Weg

liegen auch die Wirkungsstätten
anderer berühmter Geschichten-

erfinder und Flunkerer wie Wil-
helm Busch, Baron Münchhausen
und Theodor Storm.

Einige Museen befassen sich mit
dem Mythischen und Märchenhaf-
ten, aber auch mit den historischen
Ursprüngen. Romantik trifft Mo-
derne in der GRIMMWELT in
Kassel. Mit allen Sinnen dürfen
hier die Großen und die Kleinen in
die bekannten Märchen eintau-
chen. Hessisch Lichtenau ist das
Tor zum Frau-Holle-Land mit dem
Holleum und vielen Spazier- und
Wanderwegen. In der Region
Schwalm-Knüllwald tragen die
Frauen eine rote Kappe zur Tracht.
Deswegen heißt es auch das Rot-
käppchen-Land und lädt seine
Gäste zu besonderen Events und

Ausstellungen rund um dieses
Märchen ein. Und im Schneewitt-
chenhaus in Bad Wildungen könn-
ten jederzeit die sieben Zwerge aus
den liebevoll gestalteten Kulissen
herausspringen.

In vielen Städtchen an der Deut-
schen Märchenstraße plätschern
Brunnen mit Märchenmotiven
oder sind Denkmäler für Wesen
aus der Sagenwelt aufgestellt. Im
malerischen Trendelburg wartet
der Rapunzelturm, in Buxtehude
liefern sich Hase und Igel ihr Wett-
rennen, in Hameln führt der Rat-
tenfänger die Kinder aus der Stadt.
Endpunkt der Reise ist Bremen mit
den berühmten Stadtmusikanten.

Nach eigener Aussage ist die
Deutsche Märchenstraße auch

international die bekannteste Fe-
rienstraße Deutschlands. 2025
wird ihr 50. Geburtstag gefeiert.
Dazu finden entlang der Route
zahlreiche Veranstaltungen statt.

Märchen kommen zwar nie aus
der Mode, aber touristisch wollen
die Vermarkter neue Wege gehen.
So soll die Beschilderung der Rad-
und Wandertouren links und
rechts der Märchenstraße besser
werden. Zudem soll eine Märchen-
straßen-App für Smartphones di-
gital ins Märchenreich führen. Ziel
ist außerdem, dass sich die Regio-
nen und Orte an der Strecke durch
Hessen, Thüringen, Niedersach-
sen, Nordrhein-Westfalen bis nach
Bremen mit der Marke der Deut-
schen Märchenstraße noch mehr
touristisch identifizieren und diese
für ihre Vermarktung stärker ein-
setzen. Dr. Bettina Schubarth

In der GRIMMWELT in Kassel lassen sich Kinder gerne zum Knusperhaus locken. Fotos: Deutsche Märchenstraße e.V.

Im Holleum in Hessisch Lichtenau
schüttelt Frau Holle ihr Bett aus.

Märchenstraße

Zum 50. Geburtstag der Deut-
schenMärchenstraße finden bis
ins Frühjahr 2026 zahlreiche Ver-
anstaltungen in den Orten an
der Strecke statt.

 Deutsche Märchenstraße e.V.
Kurfürstenstraße 9
34117 Kassel

• (0561) 92047910

 info@deutsche-
maerchenstrasse.de

○ deutsche-maerchenstrasse.com

Verena Bentele, VdK-Präsidentin

Sagt „Ja“ zum Sozialstaat! Hier unsere Forderungen an die Politik: www.jasozial.de

Für Alter ohne Armut.
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Allgäu

Familiäre Pension im Ob. Allgäu bietet an: kl.
DZ, 16 qm, DU, WC, Föhn, TV, p. Tag/Pers. 28€,
DZ 21 qm, DU, WC, Föhn, TV, Balk., p. Tag/Pers.
36€, DZ 26 qm, DU, WC, Föhn, Kühlschr., TV, p.
Tag/Pers. 41€, DZ, Wohn- u. Schlafr., 35 qm, DU,
WC, Föhn, Balk., Flach-TV, einger. Küchenz., 43€
p. Tag/Pers., App. 45 qm, Wohn- u. Schlafr., DU,
WC, 2 Waschb., Föhn, Balk., Flach-TV, einger.
Küchenz., 45€ p. Tag/Pers., Fewo 60 qm f. 2-4
Pers., KÜ m. Essecke, Wohn- u. Schlafr., 9 m
Balk., Flach-TV, 74€ p. Tag/2 Pers., jede weit.
Pers. 12€ p. Tag, inkl. aller Wäsche. Frühst. u. HP
extra buchbar. Wohng. nur ab 5 T. Aufenthalt zu
mieten, 1 Hund p. Tag 4€, Pension Alpenblick,
Tel.: (08321) 81632, info@alpenblick-kinkel.de,
www.alpenblick-kinkel.de

Griechenland (Südpeloponnes)
Familienpension direkt am Meer,

deutsch-griechische Wirtsleute, ruhige Lage
auch auf für längere Zeit, Tel. 0030/2725/031677,
pensionkatoji@yahoo.com www.pansion-katoji.com

Ausland

Schöne FW. an der Costa del Sol
www.cmijas137.de (Panoramabilder)

Bayern

Ihr VdK Hotel - Barrierefrei - Hallenbad
Sauna-Dampfbad-Panoramalage-Lift
staatl. anerk. Erholungsort. Wanderwege,
Livemusik, viele Einzelzimmer, Beste
Ausflugsmöglichkeiten, Seniorengerecht,
Zi. Flachdusche/WC/Fön/Safe/Wlan/TV.

Landhotel Spessartruh | Wiesenerstr.129 | 97833 Frammersbach, Bayern
Tel. 09355-7443 | www.landhotel-spessartruh.de landhotel@spessartruh.de

Spessart

Redakteur schreibt, berät, plant Ihr Buch
oder Ihre Biografie. Mobil: (0 15 73) 3 73 93 91.

Sammler kauft: Alte Reklameschilder u. alles
aus der alten Werbung. Tel: (0173) 8 05 11 51.

Kaufe Modelleisenbahnen aller Hersteller und
Größen(Märklin,Fleischmann,Trix,Pico,LGBusw.)
sowie Blechspielzeug, Anlagen u. ganze Samm-
lungen. Tel.: (0177) 3 14 75 38 (rufe zurück).

SENIOREN ROLLER Westfalia, 2km, schwarz,
20AH Li-Lo Akku-25km/h, Stockhalterung, Neu-
preis 2450,– € wegen Todesfall für 2200,– € VB
zu verkaufen. Handy: (01577) 3668682.

Suche DEUTSCHE History 1933 bis 1945,
Fotos, Orden, u.s.w., Tel. (0175) 8142273.

Verkaufe E-Scooter, 15 kmh schnell, inkl.
Krückenhalter, BJ 2024, bis Ende 2025 ange-
meldet, 3.000,– EUR VB, Tel. (0176) 47950810.

Private Gelegenheitsanzeigen

Barrierefreier Mosel-Urlaub

Weingutshotel „St. Michael“ Inh. Michael Quint
Moselweinstr. 4 · 54487 Wintrich bei Bernkastel
Tel. 06534 - 233 · info@erbhof-st-michael.de

www.erbhof-st-michael.de

3 Nächte mit HP (4-Gänge) p.P./DZ € 329,-
5 Nä. bei Anr. So, 3x HP (4-Gänge) p.P./DZ € 449,-

inkl. Weinprobe & Kellerbesichtigung

Traditionsreiches Weingutshotel, Großzügiger Parkplatz,
Neues Gästehaus mit Aufzug und Tiefgarage. Eingang,
Restaurant und Frühstücksraum stufenlos erreichbar. Alle
Zimmer (35 qm) mit Moselblick und barrierefrei; alle
Bäder (12 qm) mit Tageslicht, 3 Bäder rollstuhlgerecht.
Sanitätshaus und Pflegedienst bei Bedarf verfügbar.

Barrierefrei

Bayerischer Wald

U R L A U B S H O T E L

So muss Urlaub sein!

Urlaubshotel Binder, Alfred Binder
Freihofer Straße 6, 94124 Büchlberg

Tel. 08505 / 90070, info@hotelbinder.de
www. h o t e l b i n d e r. d e

5ÜN pro Person ab370,-inkl. Halbpension PLUS
mit Frühstücksbuffet, Mittagsimbiss,
Kaffee & Kuchen, abends 3 Gänge-Menü,
Gr. Hallenbad 32°C, 6 Saunen, Fitness

Bodensee

Frühling, Sommer und
Herbst-Urlaub am Bodensee
1- u. 2-Zi.-App. m. Balkon u. Seesicht,
eigener Strand, 2 rollstuhlger. App., Auf-
zug, Babybett, Hochstuhl. Frühstück
auf Anfrage. Frühjahrsangebot 7=6
bis 19.04.2025. Prospekt anfordern.
Sommerhof Rauber, Seestraße West 12,
88090 Immenstaad, www.sommerhof-
bodensee.de, Telefon: (0 75 45) 93 11 10
E-Mail: info@sommerhof-bodensee.de

Harz

Familie Rothberger
D-84364 Bad Birnbach
Telefon +49 (0) 8563 960100
www.hotel-lenauhof.de

Doppelzimmer Superior
Neue Zirbenholz-Zimmer
Einzelzimmer & Einzelsuiten
Neue Spa-Suiten mit Sauna
Ferienwohnung im Hotel

Freizeit- und Kur-Urlaub
Hotel-Restaurant & Café
Massage-Anwendungen
Nur 3 Minuten zurNur 3 Minuten zur
ROTTAL TERMEROTTAL TERME

SONNENONNENhOFOF
THERMENHOTEL

Direkt im Zentrum
94072 Bad Füssing
Tel. 08531 2264-0
www.thermenhotel-
sonnenhof.de

Thermalbad mit Innen- und
Außenbecken, Wellness, Sauna,
Physio, Kosmetik, Gartenanlage.
Frühstücksbuffet, Kaffee & Kuchen,
Vier-Gänge-Wahlmenü am Abend.

Komfort-Zimmer
und Suiten, Lift,
Attraktive Saison-
Arrangements.
Kurarzt im Haus.

Vitalität und Wohlbefinden in Bad FüssingVitalität und Wohlbefinden in Bad Füssing

Information & Buchung:

0971 918-0

Prinzregentenstr. 15
97688 Bad Kissingen
www.uibeleisen.com

ab€139,-*

SANATORIUM & GESUNDHEITSZENTRUM

*pro Person / Tag zzgl. Kurtaxe
**Anwendungen Mo.-So.

PRIVATE
PAUSCHALKUREN
Ihre „alles inklusive“ Zeit für die Gesundheit

Bequemer Fahrservice
direkt ab Ihrer Haustür möglich!

Inklusive Leistungen
• Unterbringung
im komfortablen
Zimmer

• Vollpension mit
Getränken zu den
Mahlzeiten

• Fachärztliche
Untersuchungen

• Verordnete Therapie-
anwendungen**

• Kaffee- & Teestunde
am Nachmittag

• Mineralwasser und
Obst für das Zimmer

Kur und Gesundheitsurlaub

Niederbayern

Bad Füssing: sehr schöne, günstige FeWo f. 2 P,
55 qm, am Johannesbad, Tel.: (01 70) 8 31 65 84.

Wohlfühlwoche Haus Nürnberg in Bad Füssing
App.mitKü/Bad/Balk., f.2P.:10xTherme,6xMass.,
6xMoorp., f.2P:7Üab 696€,14Üab1378€; f.1P.:7Ü
ab 467€,14Üab920€,Heilig-Geist-Str.1,94072Bad
Füssing, www.haus-nuernberg.de, Tel.: (08531) 21141

Bad Füssing: App. mit Lift, Balkon/Terr., ab 26€
f. 2P., (0 85 31) 7 04 95 11, www.haushanna.com

BadFüssing!Fewo,Wozi,Kü,Schlafz,Bad,Balk.
7xÜ, 10xTherme (Pa-Card). 2 P. ab 388€. Tel.:
(0 85 33) 9 19 28 88, www.landhaus-lehner.de

Spontan a.d. OSTSEE! Nh. Ostseebad Grömitz
(Lübecker Bucht), kl. Haus für 2–3 Pers. ab 31.5.
frei. Von günstig bis etwas teurer. Preis bitte nach-
fragen (lohnt sich). Info u. Hausprospekt gratis.
Tel.: 04363-2864, E-Mail: billigurlaub@t-online.de

Nordsee · Ostsee

Barrierefreier Bungalow, freist. und ebenerdig,
in Dorum/Nordsee, strandnah, eigener Strandkorb,
2 SZ, für Senioren/Allergiker – keine Haustiere.
Telefon: (0 63 62) 57 75, www.ferienhaus-belair.de

Westerland/Sylt: Seeblick, Balkon, 2 Pers., Fewo direkt
am Strand, Hs. Metropol, 8. Etage, Telefon: (0 69) 63 49 19.

Kaiserbad Heringsdorf/Ostsee – Ferienwohnung,
strandnah, Garten, Hunde willkommen, viele
freie Termine, ab € 85,–, Tel.: (01 74) 6 88 28 35.

Bad Neualbenreuth: ****Fewo, ruh. Lage,
7xÜF, 5xThermalbad Sybillenbad, 1x3-Gänge-
Menü, p. P. 325 €, Tel.: (0 96 38) 4 98.

Oberpfalz

Österreich

TOP IN PREIS & LEISTUNG

Familiengeführtes 3*Sterne Hotel
in Altenmarkt-Zauchensee

• ideal für Gruppenreisen
• Hallenbad & Wellnessoase
• Organisator wird für eine Nacht
zum Kennenlernen eingeladen

+43 6452/5529 · info@brueckenwirt.com
www.brueckenwirt.com

Polen

(K)urlaub u.a. Usedom, 7 Tg, HP, Hotel°°°°
ab € 240,–, optional Hausabholung & Anwd.
JAWA-Reisen.de (GmbH), Giersstraße 20,

33098 Paderborn, % 05251/390 900

Bad Salzuflen, Fewo an der Promenade,
1A-Lage, priv. Garten, überdachte Terr., Telefon:
(05222) 15217, fewobadsalzuflen@gmail.com

Teutoburger Wald

Schwimmbad & Sauna★ Lift
★ Zugang barrierefrei★

Fam. gef. Hotel bei Bernkastel-Kues (5 km), 90 B.,
Du/WC/TV, Moselterrasse, Liegewiese, Kegelbahn.
Zentral gelegen fürWander-/Radtouren und herrl.
Ausflüge: z.B. Trier (35 km), Luxemburg (60 km).
www.hotel-winzerverein.de · Tel. 0 65 32 / 23 21
HBG Scheer GmbH & Co. KG · Burgstraße 7 · 54492 Zeltingen

/ 23 2

Sparpreis:
5x HP ab 480,- €
7x HP ab 660,- €
Gruuppppenpreis auf Anfrage

Urlaub direkt an der Mosel

Eifel • Mosel • Hunsrück

Gute Erholung

Schwarzwald

Nordschwarzwald, Fewo, EG, Südterrasse,
WLAN, Imkerei, T. (07235)7289, www.bee-inn.de

Seniorenreisen

Fordern Sie noch heute unverbindlich den Katalog für Ihren Urlaub 2025mit
Hotels imAllgäu (u.a.Oberstdorf, BadWörishofen, Füssen) undanderOstsee (u.a.
Rügen,Timmendorf,Darß,Kühlungsborn) an, z.B. inkl.HP, inkl.Hin-u.Rückfahrt
im Kleinbus ab/zur Haustür, 7 Tage für nur 779,- €. Tel. 0 83 76 / 92 92 72
Seniorenausflug KellerGmbH,Alpenblickstr. 17, 87477Sulzberg •www.seniorenausflug.de

in das Allgäu und an die Ostsee

Franken

Wohlfühlen im FRÄNKISCHEN SEENLAND:
5 N / HP ab 314,- €, 1 Woche ab 427,- €, Gasthof/Metzgerei Willi Wiedemann, Dorfstr. 34,
91729 Gräfensteinberg bei Gunzenhausen, Tel: 09837–217, Fax: 724, www.schwarzeskreuz.de

Oberfranken, Nähe Bad Staffelstein, Thermal-
bad, 2 FeWos 50 qm, Balkon, pro Tag für 2 Pers.
€ 46,–, WLAN, Prosp. anf., Tel.: (09573) 235387,
www.ferienwohnungen-elker.de

Angebot 2025
7ÜN p.Pers.

ab429€
inkl. Halbpension

Frühstücksbüfett mit frischen Bäckerbrötchen
und Schmanckerln aus eigener Metzgerei, abends
3-Gang-Wahlmenü, mit Aufzug, Prospekt anf.

Gasthof-Hotel-Metzgerei, Zum Goldenen Adler
Lohrer Straße 2, 96176 Pfarrweisach

Tel. 09535/269, info@gasthof-eisfelder.de
www.gasthof-eisfelder.de

Anzeigenschluss für die nächste
Ausgabe Juni: 9. Mai 2025

nicole.kraus@markomgroup.de
Telefon: (0 15 79) 2 61 27 44

Start in den Mai & Feiertage zwischen Rhein & Mosel, Nähe Cochem

Inh. Fam. Carsten Hansen · Mühlenweg 2a · 56290 Mörz · T. 06762/8627 · info@hotel-zummuehlental.de · www.hotel-zummuehlental.de

Ferienhaus (65m2)
mit Panoramablick

ab € 65/Tag/ab 2 Pers.
Halbpension zubuchbar!

4 Tage (3 Nächte) ab € 189 pro Person/DZ
3x reichh. Verwöhnfrühstück, 3x abends Genießerbuffet,
region. Präsent und 1 Fl. Wasser a.d. Zim., 1x Mosel-Schiff-
fahrt | Nähe Geierlay | 1. bis 31. Mai: 1 Freigetränk

Alpen Hotel Seimler
Berchtesgaden

– 106 renovierte Zimmer mit allem Komfort,
vom Einzelzimmer bis zur Familienunterkunft

– Hallenbad, Sauna, riesige Sonnenterrasse,
Gratis-Parkplatz

– Herbst und Advent in Berchtesgaden!
Buchen Sie schon jetzt Ihren Wunschtermin!
Besinnlicher Advent ab € 50,- pro Person und Nacht!

– 5 Nächte mit HP uvm. ab € 425,– pro Person/Paket

Nicht weitersuchen – gleich buchen!

info@hotelseimler.de
www.hotelseimler.de

Maria am Berg 3–5
83471 Berchtesgaden Tel. (08652) 6050
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Routinen durchbrechen
Wie sich unnütze Gewohnheiten und Denkmuster im Alltag durch neue ersetzen lassen

Jeder Mensch braucht Gewohn-
heiten, um im Alltag zurechtzu-
kommen. Doch nicht immer sind
diese nützlich. Wie man überkom-
mene Routinen durchbricht und
neue Denkmuster schafft, erklärt
Coachin, Supervisorin und Buch-
autorin Andrea Schlösser.

Gewohnheiten erleichtern Ent-
scheidungen und geben das Gefühl
von Sicherheit und Stabilität. Sie
sparen Energie, weil Handlungen
nicht ständig neu überprüft wer-
den müssen. Je häufiger ein Verhal-
ten wiederholt wird, desto stärker
prägt es sich in das Gehirn ein. So
entstehen mit der Zeit sehr bestän-
dige Denkmuster. Das ist nicht
immer zum Vorteil. Denn dass eine
Gewohnheit funktioniert, heißt
noch lange nicht, dass sie auch die
beste Lösung ist.

Ungenutzte Chancen

Andrea Schlösser empfiehlt, sich
regelmäßig der Routine bewusst zu
werden und zu hinterfragen, ob sie
noch nützlich ist: „Wer an starren
Denkmustern festhält, riskiert,
sich nicht an veränderte Gegeben-
heiten anzupassen. Das kann dazu
führen, dass Chancen ungenutzt
bleiben – sei es im Beruf, in zwi-
schenmenschlichen Beziehungen
oder im persönlichen Wachstum.“

Sie vergleicht das mit einem Un-
ternehmen, das seit Jahren dieselbe
Software für die Projektplanung
nutzt, obwohl damit häufig Prob-

leme auftreten. Das verhindert
aber, dass modernere Lösungen
den Arbeitsalltag erleichtern.

Zu den häufigsten Denkmustern
gehören das „Wenn-dann-Den-
ken“: Zwei Faktoren werden mit-
einander in Bezug gesetzt und
weitere wichtige Faktoren werden
jedoch außer Acht gelassen. Klas-
sisches Beispiel ist der Irrglaube,
dass man befördert wird, wenn
man fleißig ist und viele Überstun-
den macht. Dabei wird der Kollege
übersehen, der erfolgreich ein
Netzwerk an guten Beziehungen
aufgebaut hat und am Ende doch
bevorzugt wird.

Ebenfalls weit verbreitet ist das
„Schwarz-Weiß-Denken“, bei dem
alles in gut oder schlecht bewertet
wird. „Dieses Denkmuster lässt

wenig Raum für Zwischentöne
oder die Komplexität, die die meis-
ten Situationen tatsächlich ausma-
chen“, so Schlösser. Auch das
„Katastrophendenken“ verhindert,
dass man Neues ausprobieren will:
Wer vom schlimmsten möglichen
Szenario ausgeht, obwohl es meist
keine Gründe dafür gibt, macht
sich übermäßig Sorgen und
schränkt sich selbst ein. Viel besser
wäre es, sich zu fragen, was einem
gutes Neues widerfahren kann.

Um eigene Denkmuster aufzu-
decken, empfiehlt Schlösser, seine
Gedanken und Reaktionen in ver-
schiedenen Situationen bewusst zu
beobachten und sich Fragen zu
stellen: Warum reagiere ich in die-
ser Situation immer gleich? Welche
Annahmen beeinflussen mein

Denken? Wieso habe ich immer
die gleichen Ergebnisse? „Indem
wir mutig solche Muster hinterfra-
gen, können wir uns der Überzeu-
gungen bewusst werden, die uns
unbewusst in bestimmten Grenzen
halten“, betont sie.

Mut und Geduld

Neue Denkmuster zu erlernen
und zu integrieren, erfordert Mut
und Geduld, so die Expertin. Sie
rät, mit kleinen Schritten anzufan-
gen. „Veränderung beginnt, indem
wir bewusst neue Verhaltenswei-
sen ausprobieren und uns von den
Ergebnissen überraschen lassen“,
sagt sie. Wichtig sei, das erlernte
Verhalten regelmäßig zu üben, bis
es zur Gewohnheit wird.

Ihr Tipp: „Wenn wir das Neue als
ein Experiment betrachten, fällt es
uns leichter, gelassen zu bleiben.
Dadurch reduzieren wir den inne-
ren Erfolgsdruck und schaffen
Raum für unbeschwertes Auspro-
bieren.“

Um die neu gewonnene Offen-
heit aufrechtzuerhalten, solle man
sich immer wieder herausfordern
und neue Erfahrungen suchen, rät
die Supervisorin. „Auch die Hal-
tung ,Wenn das, was ich tue, nicht
funktioniert, versuche ich etwas
anderes‘ kann zu neuen Ansätzen
führen.“ Und schließlich helfen der
Austausch mit anderen Menschen
und das Aufnehmen neuer Ideen
dabei, auch weiterhin offen und
flexibel zu bleiben.

Annette Liebmann

Eingefahrene Denkmuster können verhindern, dass man neue und bessere Lösungen findet. Foto: imago/Zoonar

Ist Lästern besser als sein Ruf?
Über andere zu sprechen, macht Freude, dient der Rückversicherung und hilft, eigene Emotionen zu bewältigen

Professorin Myriam Bechtoldt ist
Psychologin und erforscht an der
EBS Universität für Wirtschaft und
Recht soziale Prozesse in Organi-
sationen. Dazu gehört auch das
Lästern über andere. Ob das
wirklich so schlimm ist, hat die
VdK-ZEITUNG sie gefragt.

Laut Duden ist Lästern abwertend.
Teilen Sie diese Definition? Oder
was genau verstehen Sie unter
Lästern?
Die wissenschaftliche Definition
von „Gossip“, wie es im Engli-
schen heißt, ist viel neutraler.
„Gossip“ bezeichnet das wertende
Sprechen über nicht anwesende
Personen. Dieses Sprechen muss
nicht negativ, sondern kann auch
positiv sein. Ein Beispiel: „Er oder
sie war eine große Stütze für mich,
und ich bin ihm oder ihr sehr
dankbar.“ Im Deutschen haben
wir für Letzteres keinen passen-
den Begriff, denn Lästern ist ein-
deutig negativ konnotiert. Wir
verwenden deshalb den Begriff
„Gossip“, da er eine zumindest
harmlosere Bedeutung hat und
auch „Klatschen“ umfasst.

Wissen Sie, wie viel Zeit Menschen
mit Lästern verbringen?
Schätzungen gehen davon aus,
dass Menschen in zwei Dritteln
ihrer Gespräche über nicht an-
wesende Dritte sprechen. Dafür
haben sie unterschiedliche
Motive.

Und welche Motive sind das?
Die am häufigsten genannten sind
Informationsvalidierung bezie-
hungsweise Informationsgewin-
nung, also „Hast du denselben
Eindruck wie ich? Hast du sein
oder ihr Verhalten auch so wahr-
genommen?“ beziehungsweise
„Meinst du, ich kann ihn oder sie
das fragen – oder sollte ich das
lieber nicht tun?“. Ein anderes Mo-
tiv ist der Beziehungsaufbau. Hier
signalisiert man der Person, mit der
man „gossiped“, Vertrauen, indem
man vertrauliche, persönliche In-
formationen preisgibt. Ein weiteres
Motiv ist der Schutz der Person,
mit der man „gossiped“. Hier bringt
man zum Ausdruck: „Nimm dich
vor ihm oder ihr in Acht – hier
habe ich schlechte Erfahrungen
gemacht.“ Manchmal möchten
Personen eine belastende Erfah-
rung mit der nicht anwesenden
Drittperson und daraus resultie-
rende negative Emotionen verar-
beiten. Wir nennen das emotionale
Katharsis. Oder sie wollen sich
unterhalten, weil es einfach Spaß
macht, über andere zu sprechen.
Das ist das, was Illustrierte tun.
Aber es gibt auch das Motiv, ande-
ren tatsächlich schaden zu wollen,
indem man negativ über sie spricht.

Das bedeutet, dass Lästern uns in
sozialen Beziehungen oft nützt,
richtig?
Aus dieser Aufzählung wird deut-
lich, dass „Gossip“ viele unterschied-

liche Funktionen erfüllt, und die
meisten davon sind nicht aggressiv.
Sie dienen der eigenen Rückversi-
cherung, um sich in Gruppen richtig
verhalten zu können, oder um eigene
Emotionen zu bewältigen.

Hat Lästern auch eine gesell-
schaftliche Bedeutung?
Innerhalb von Gruppen kann
„Gossip“ der Sozialisation von
neuen Mitgliedern dienen. Auf
diese Weise lernen sie ungeschrie-
bene Normen und Regeln kennen,

nach denen die Gruppe funktio-
niert. Es zeigt, welches Verhalten
akzeptiert und welches sanktio-
niert wird. Gesellschaftlich erfül-
len Illustrierte, die über Prominen-
te „klatschen“, eine Unterhaltungs-
funktion: Es tröstet zu sehen, dass
auch Stars mit Problemen kämp-
fen, und es unterhält, Geschichten
über andere Menschen zu lesen.

Wo sind die Grenzen?
Die Grenzen sind erreicht, wenn
Gerüchte über Drittpersonen ge-

zielt verbreitet werden, um ihnen
bewusst zu schaden – hier sind die
Übergänge zu Mobbing fließend.
Mobbing verlangt das Einschreiten
der Führungsebene, um die Ziel-
person zu schützen.

Sie forschen zum Lästern.Wie kön-
nenwir uns das vorstellen? Können
Sie uns ein Beispiel nennen?
Interessant sind Experimente, in
denen wir den Probanden die Mög-
lichkeit geben, tatsächlich zu „gossi-
pen“. Beispielsweise arbeiten drei
Personen an einer Aufgabe, und eine
der drei Personen kann einem Grup-
penmitglied etwas Wahrheitsgemä-
ßes oder frei Erfundenes über die
dritte Person im Team mitteilen. Ob
sie das tut, hat Auswirkungen auf
ihren persönlichen Nutzen, zum
Beispiel finanzieller Art. Uns inter-
essiert, wie sich die Person verhalten
wird. Teilnehmende unserer Studien
können auch eine Situationsbe-
schreibung lesen, in der Personen
„gossipen“. Sie werden anschließend
zu ihren emotionalen Reaktionen
und Einstellungen befragt.

Interview: Kristin Enge

Lästern gehört dazu – auch im Arbeitsalltag.

Definition

Der Duden beschreibt Lästern
als „sich über jemanden (der
abwesend ist), über etwas ab-
fällig, mit kritischen oder ein
wenig boshaften Kommentaren
äußern“.
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„Teuer ist nicht automatisch top“
Stiftung Warentest hat Tarife der privaten Krankenversicherungen unter die Lupe genommen

Die private Krankenversicherung
bietet nicht automatisch den bes-
seren Schutz im Krankheitsfall. Zu
diesem Ergebnis kommt die Stif-
tungWarentest in einem aktuellen
Test. Sie hat insgesamt 1245 Tarif-
kombinationen geprüft.

In Deutschland waren laut Ver-
band der Ersatzkassen (vdek) im
vergangenen Jahr rund 74,6 Millio-
nen Menschen in der gesetzlichen
Krankenversicherung (GKV) ver-
sichert. In der privaten Kranken-
versicherung (PKV) waren es rund
8,7 Millionen Versicherte.

Wer zu dieser Gruppe gehört, hat
oft Vorteile, wie Umfragen immer
wieder zeigen. Privat Versicherte
bekommen in der Regel schneller
Termine bei Fachärztinnen oder
Fachärzten, im Krankenhaus kön-
nen sie eine Behandlung durch die
Chefärztin oder den Chefarzt ver-
langen, und sie haben es ruhiger
im Einzel- oder Zweibettzimmer.

Gut überlegt

Doch wer über den Eintritt in die
PKV nachdenkt, sollte sich dies gut
überlegen „Sehr viele PKV-Tarife
haben Lücken. Viele leisten sogar
weniger als gesetzliche Kranken-
kassen“, sagt Julia Bönisch, Vor-
ständin der Stiftung Warentest. Als
Beispiele nennt sie etwa die Pallia-
tivpflege, die ambulante Psychothe-
rapie oder digitale Anwendungen
wie Ernährungs-Apps.

Stiftung Warentest hat insgesamt
1245 Tarifkombinationen unter-

sucht, hält aber nur 384 Tarife für
empfehlenswert. Es sind jene, die
einen Rundum-Schutz bieten, der
in allen Bereichen mindestens dem
Niveau der GKV entspricht. Zu-
dem ist die Selbstbeteiligung auf
höchstens 660 Euro im Jahr be-
grenzt.

Der Test offenbart große Preis-
unterschiede zwischen den Tarifen.
Hier lohnt sich ein Vergleich. „Teu-
er ist nicht automatisch top“, heißt
es dazu im Bericht. „Die leistungs-
stärksten Tarife sind oft recht teuer,
der Preisaufschlag spiegelt jedoch
selten den Umfang der zusätzlich
abgesicherten Gesundheitsrisiken
wider“, erklärt Julian Chudoba, der
die Untersuchung geleitet hat.

Seit dem Jahr 2005 wurden die
Beiträge in der PKV im Schnitt um
3,1 Prozent pro Jahr erhöht. Des-
halb könne sie zur existenzbedro-
henden Kostenfalle werden, warnt
Bönisch. Denn im Gegensatz zur
GKV hängen die Tarife nicht vom
Einkommen ab, sondern von Leis-
tungen, Alter und Gesundheitszu-
stand. Jüngere Menschen zahlen
zwar weniger, aber im Alter kön-
nen die Kosten so stark ansteigen,
dass sie etwa für privat versicherte
Angestellte und Selbstständige
kaum noch zu bezahlen sind.

Der PKV beitreten können Be-
amtinnen und Beamte, Selbststän-
dige sowie Angestellte, wenn sie
mindestens 73800 Euro pro Jahr

verdienen. Die Versicherungen
suchen sich ihre Kundinnen und
Kunden aber aus. Wer etwa an
Diabetes, Depressionen oder
Krebs erkrankt ist, hat wenig
Chancen, versichert zu werden.
Oder es werden hohe Risikozu-
schläge fällig und Leistungen
ausgeschlossen. Kristin Enge

Patientinnen und Patienten können privat oder gesetzlich versichert sein. Foto: imago/Jochen Tack

Schwieriger Zugang
zu Bargeld

Die Anzahl von Geldautomaten
und Bankfilialen geht in Deutsch-
land weiter zurück. Damit wird der
Zugang zu Bargeld für Verbrau-
cherinnen und Verbraucher
schwieriger. Das teilte die Bundes-
bank in einer Publikation Mitte
März mit.

Bei den Geldautomaten hat sich
die Zahl von 59000 im Jahr 2018
auf aktuell etwa 51000 verringert.
Umfragen der Bundesbank aus
dem Jahr 2023 zeigen, dass 15 Pro-
zent der Menschen es als ziemlich
schwierig oder sehr schwierig emp-
finden, zu einem Geldautomaten
oder Bankschalter zu gelangen.
Damit hat sich der Anteil, der im
Jahr 2021 noch bei sechs Prozent
lag, mehr als verdoppelt.

Kein Ersatz für Filialen

Immer beliebter wird das soge-
nannte „Cashback“-Angebot des
Einzelhandels, sich Bargeld an der
Kasse auszahlen zu lassen. Der
Sozialverband VdK weist darauf
hin, dass solche Angebote zwar
sinnvoll und gelebte Praxis im All-
tag der Menschen sind, eine Bank-
filiale jedoch nicht ersetzen kön-
nen. Für Menschen im ländlichen
Raum, wo es nur wenige Bankfilia-
len gibt und dazu noch Geschäfte
mit kurzen Öffnungszeiten, bedeu-
tet das, dass in den Abendstunden
kein Bargeld mehr abgehoben
werden kann. Ein Zugang zu ei-
nem barrierefreien Geldautomat
oder einer Bankfiliale bleibt daher
unerlässlich, fordert der VdK. juf

Wegwerfen oder spenden?
Alte Kleidung und Textilien richtig entsorgen

Seit Beginn des Jahres gilt in
Deutschland die sogenannte Ge-
trenntsammlungspflicht. Alte Klei-
dung und Textilien dürfen nicht
mehr im Haus- beziehungsweise
Restmüll entsorgt werden.

Dies ist in einer EU-Richtlinie
festgelegt. Sie zielt darauf ab, Müll
zu reduzieren und Textilien besser
zu recyceln. Kleidungsstücke wie
Jacken, Pullover, Hosen, Röcke
oder T-Shirts gehören deshalb in
die Altkleidersammlung. Zudem
müssen Bettwäsche, Handtücher,
Stoffreste und andere Textilien zum
Sammelcontainer gebracht werden.

Laut Verbraucherzentrale Nord-
rhein-Westfalen sind hier aber alte

Kleidung und Textilien ausgenom-
men, wenn sie stark verschlissen
oder verschmutzt sind. Als soge-
nannter Textilmüll können sie
nicht sinnvoll gesammelt und
verwertet werden. Deshalb dürfen
sie in den Restmüll.

Altkleidercontainer werden von
gemeinnützigen Organisationen
und von gewerblichen Unterneh-
men aufgestellt. Ob sie von seriö-
sen Anbietern stammen, können
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher laut Verbraucherzentrale an
Siegeln wie FairWertung, DZI oder
BVSE erkennen. Auch die Kon-
taktinformationen des Anbieters
sind dann aufgedruckt.

Sind Kleidungsstücke sauber
und gut erhalten, können sie auch
an Kleiderkammern gespendet
werden. Zudem können sie auf
Flohmärkten vor Ort oder über
Secondhand-Plattformen zum Ver-
kauf angeboten werden. Das ver-
längert ihre Nutzungsdauer und
vermeidet Müll.

175000 Tonnen

Nach Angaben des Statistischen
Bundesamts wurden im Jahr 2023
rund 175000 Tonnen Textil- und
Bekleidungsabfälle aus privaten
Haushalten eingesammelt, über-
wiegend von Entsorgungsträgern
der Städte, Gemeinden oder Land-
kreise. Das entspricht etwa zwei
Kilogramm pro Kopf. Im Jahr 2013
betrug das Aufkommen noch rund
112700 Tonnen. ken

Im Schnitt kaufen EU-Bürgerinnen
und -Bürger im Jahr acht Kilogramm
Kleidung, vier Kilo Schuhe und sie-
ben Kilo Haushaltstextilien.

Lebensmittel werden immer teurer
Sozialverband VdK fordert Maßnahmen, um Verbraucher zu entlasten

Lebensmittel kosten aktuell durch-
schnittlich 30 Prozent mehr als
noch vor drei Jahren. Menschen
mit geringen Einkommen und klei-
nen Renten sind damit vor große
finanzielle Herausforderungen
gestellt.

Viele Faktoren haben die Preise
für Lebensmittel seit Beginn des
russischen Angriffskriegs auf die
Ukraine im Februar 2022 nachhal-
tig beeinflusst. Die Kosten für
Dünger, Futtermittel und Energie
verharren seitdem auf hohem Ni-
veau. Auch der weltweite Klima-
wandel hat für einige Missernten
gesorgt. Aber so ganz ist es für
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher nicht mehr nachvollziehbar,
warum viele Lebensmittelpreise
gerade in den vergangenen Mona-
ten wieder spürbar angezogen
haben.

Staatliches Eingreifen

Die Verbraucherzentralen be-
obachten, dass ungerechtfertigte
Preiserhöhungen und Mogelpa-
ckungen das Vertrauen vieler Kun-
dinnen und Kunden in den Super-
märkten untergraben. Neben den
hohen Kosten für Ernährung
kämpfen viele Menschen zusätz-
lich mit gestiegenen Miet- und
Energiekosten. Es gibt für die
meisten keine Möglichkeiten mehr
für weitere Einsparungen.

Der Sozialverband VdK hat in
den letzten Jahren immer wieder

eine Absenkung der Mehrwert-
steuer auf Grundnahrungsmittel,
wie Obst, Gemüse und Hülsen-
früchte, gefordert. Das wäre aller-
dings nur ein Teil der Lösung, um
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher zu entlasten. Denn Kundin-
nen und Kunden können sich nicht
darauf verlassen, dass die Handels-
konzerne diese Preissenkungen
eins zu eins weitergeben würden.
Es zeigt sich in Krisenzeiten wie
diesen, dass eine extreme Mono-
polisierung im Lebensmittelhandel
wie in Deutschland zu undurch-
sichtigen Preisbildungen führen
kann. Deshalb fordert der VdK
mehr staatliches Eingreifen und
orientiert sich dabei am Beispiel
Frankreich. Dort hatte die Regie-
rung in den Markt zu Zeiten ex-

tremer Preissprünge eingegriffen
und verfügt, dass bestimmte
Grundnahrungsmittel vergünstigt
angeboten werden müssen.

Der VdK fordert außerdem, dass
Menschen, die Leistungen wie das
Bürgergeld, Grundsicherung im
Alter oder bei Erwerbsminderung
erhalten, grundlegend entlastet
werden: „Die Kosten für Ernäh-
rung in den monatlichen Regelsät-
zen müssen endlich so berechnet
werden, dass man sich davon ge-
sund und ausreichend ernähren
kann“, erklärt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. Eine weitere effek-
tive Maßnahme, die Familien mit
Kindern entlasten würde, wäre die
flächendeckende Einführung von
kostenlosem Mittagessen in der
Schule und Kita. Julia Frediani

Die Preise für Lebensmittel lagen im März um 2,2 Prozent höher als im
Vorjahr. Das zeigen Daten des Statistischen Bundesamts. Foto: imago/Rust
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Info

Auf der Webseite der Stiftung
Warentest finden Interessierte
Infos rund um die PKV. Dort kann
auch der Test kostenpflichtig
heruntergeladen werden.

○ www.test.de/pkv



24 Zeitung Mai 2025 Verbraucher

Einfache Übungen für einen gesunden Rücken
Training problemlos zu Hause möglich: Wer sich regelmäßig bewegt, kann Beschwerden vorbeugen oder lindern

Viele Deutsche leiden unter gele-
gentlichen oder dauerhaften Rü-
ckenbeschwerden. Umdem vorzu-
beugen oder Schmerzen zu lindern,
können allgemeinmehr Bewegung
und folgende einfache Übungen für
einen gesunden Rücken helfen.

Für Menschen, die bisher nicht
regelmäßig körperlich aktiv waren,
ist es ratsam, sich vor Aufnahme
eines Trainings in der Arztpraxis
untersuchen zu lassen. Außerdem
sollten sie die Übungen zunächst
mit geringer Intensität ausführen
und die Belastung langsam stei-
gern. Nach dem Sport ist es wich-
tig, dass sich der Körper ausrei-
chend erholt.

Bei einem schlechten körperli-
chen Allgemeinzustand, sei es zum
Beispiel aufgrund einer Erkran-
kung, einer Verletzung oder einer
kürzlich erfolgten Operation, soll-
te vom Training abgesehen oder
nur nach Rücksprache mit dem
Arzt oder der Ärztin damit begon-
nen werden.

Diagonale

Die Ausgangsstellung der ersten
Übung ist der Vierfüßlerstand mit
geradem Rücken. Nun den rechten
Arm nach vorn, das linke Bein
nach hinten strecken. Danach bei-
de langsam diagonal unter dem
Körper zusammenführen, sodass
Ellenbogen und Knie sich in der
Mitte treffen. Anschließend das
Ganze zehn- bis 15-mal wiederho-

len und dann Arm und Bein wech-
seln. Der Blick ist während der
Übung auf den Boden gerichtet.

Katze-Kuh-Übung

Aus dem Vierfüßlerstand geht es
zunächst in den Kuh-Teil der
Übung. Das heißt: den Kopf leicht
anheben, Blick geradeaus, und den
Rücken in ein leichtes Hohlkreuz
sinken lassen. Kurz halten und
danach langsam mit der Bewegung
in die entgegengesetzte Richtung
starten. Dies ist der Katzen-Teil der
Übung. Dazu den Rücken rund
machen und den Kopf nach unten
führen mit Blickrichtung zum Bo-

den oder – wenn möglich – zum
Bauchnabel hin. Beide Teile mehr-
mals hintereinander wiederholen.

Heuschrecke

Um mit der „Heuschrecke“ den
Rücken zu stärken, geht man in die
Bauchlage, die Stirn ist am Boden,
die Hände sind neben der Hüfte.
Nun werden die gestreckten Beine
und der Oberkörper gleichmäßig
vom Boden angehoben. Position
ein paar Sekunden halten, dann
zurück in die Bauchlage, kurze
Pause. Erneut Beine und Oberkör-
per anheben und versuchen, ein
Stückchen höher zu kommen.

Wenn beide Beine nicht oder nur
schwer gleichzeitig angehoben wer-
den können, reicht es zu Beginn
auch aus, die Übung abwechselnd
nur mit einem Bein durchzuführen.

Unterarmstütz

Beim auch als Plank bekannten
Unterarmstütz hebt man den Kör-
per aus der Bauchlage heraus et-
was an und stützt sich auf den
Unterarmen ab. Die Ellenbogen
sind etwa unter den Schultern plat-

ziert, die Füße hüftbreit auf den
Ballen aufgestellt. Der Rücken ist
gerade, sodass der Körper eine
gerade Linie bildet. Position einige
Sekunden halten, dann pausieren
und die Übung wiederholen.

Halbe Kerze

Für die „halbe Kerze“ begibt man
sich in die Rückenlage, die Arme
sind ausgestreckt neben dem Kör-
per. Nun werden die Füße hüftge-
lenksbreit vor das Becken aufge-
stellt. Dann die Knie leicht anzie-
hen und ein Bein nach dem
anderen in die Höhe strecken, so-
dass die Beine und der Rumpf ei-
nen rechten Winkel ergeben. Zur
Unterstützung kann die Übung an
einer Wand durchgeführt werden.
Geübte können aus dieser Position
auch in den Schulterstand (Kerze)
gehen, indem sie den Po anheben
und den Körper in den Hüften mit
den Armen stützen.

Ausfallschritt mit Rotation

Hierfür geht man mit dem linken
Bein einen Schritt nach vorn, hebt
die Hände an den Hinterkopf, so-
dass Oberarme und Oberkörper
einen rechten Winkel bilden. Nun
dreht man den Oberkörper in auf-
rechter Haltung nach links, dann
wieder zurück zur Mitte und
schließlich nach rechts und wieder
zurück. Mehrmals wiederholen,
danach der gleiche Ablauf mit dem
rechten Bein vorne. Mirko Besch

Übung 4: Unterarmstütz aus der
Bauchlage.

Vorgaben einhalten oder Profis ranlassen
Abschleppen in Eigenregie birgt Risiken – Unternehmen bieten Sicherheit

Wer eine Autopanne hat, stellt sich
möglicherweise die Frage: Kann
ich mein Auto von einem Freund
oder Familienmitglied abschlep-
pen lassen, oder brauche ich dafür
einen professionellen Abschlepp-
dienst? Die Antwort lautet: Es
kommt darauf an.

Bei einer Panne sollte man zu-
nächst – falls griffbereit – die Bedie-
nungsanleitung des Autos auf Hin-
weise zum richtigen Abschleppen
durchforsten, also zum Beispiel, ob
der Wagen überhaupt von einem
anderen Pkw mit einer Abschlepp-
stange oder einem Abschleppseil
gezogen werden darf. Schließlich ist
es wichtig, die Vorgaben des Her-
stellers beim Abschleppen in Eigen-
regie unbedingt einzuhalten. Je
nach Modell oder Hersteller kann
es nämlich sein, dass nur die Räder
der Vorderachse, nur die der Hin-
terachse oder gar alle vier Räder
angehoben werden müssen. Außer-
dem sind oft noch verschiedene
Maßnahmen zu treffen, damit die
Räder auf der Straße bleiben kön-
nen. Beispielsweise muss teils in
den Leerlauf geschaltet oder der
Abschleppmodus aktiviert werden.
Wer hierbei Fehler begeht, kann viel
kaputt machen.

Autos mit Schaltgetriebe werden
stets im Leerlauf abgeschleppt, weil
dadurch der Motor von den Rädern
getrennt ist. Bei Elektroautos und
vielen Hybridfahrzeugen ist dies
dagegen nicht möglich. Denn der
Elektromotor ist derart mit den Rä-

dern verbunden, dass diese den
Motor mitdrehen und dabei Strom
erzeugen. Ist das Auto nicht in Be-
trieb und wird abgeschleppt, wäh-
rend die Räder Straßenkontakt ha-
ben, kann dies laut dem Auto Club
Europa (ACE) zu Beschädigungen
der Batterie oder der Leistungselek-
tronik führen.

Getriebeschäden möglich

Auch bei Automatik-Fahrzeugen
dürfen die Räder beim Abschleppen
nicht auf der Straße mitrollen. Denn
wenn das Getriebe von den Rädern
angetrieben wird, ohne dass der
Motor läuft, sind Getriebeschäden
möglich.

Fehlende Erfahrung ist laut ACE
ein zusätzlicher Risikofaktor für
Unfälle und Verletzungen. Proble-
matisch sei vor allem, dass die
Bremsen nur eingeschränkt oder
gar nicht funktionieren, wenn der
Motor nicht läuft. Gebremst werde
das Auto dann über die Abschlepp-
stange, die dabei aber aushängen
oder abknicken und somit Schäden
am Fahrzeug verursachen kann.
Zudem müsse man damit rechnen,
dass Airbags und andere Sicher-
heitssysteme nicht funktionieren.
Der ACE empfiehlt daher, das Ab-
schleppen lieber den Profis zu über-
lassen, um Schäden zu vermeiden
und die eigene Sicherheit zu ge-
währleisten. Mirko Besch

Mit einem professionellen Abschleppdienst geht man im Fall einer Panne
auf Nummer sicher. Foto: imago/Bihlmayerfotografie

Schufa wird transparenter
Infos über Kreditwürdigkeit werden einsehbar

Die Schufa will für Verbraucherin-
nen und Verbraucher transparen-
ter werden. Es soll nachvollziehbar
werden, aus welchen Kriterien sich
die Bewertung der Zahlungsfähig-
keit zusammensetzt.

Verbraucherinnen und Verbrau-
cher können ihren Schufa-Score
schon seit einiger Zeit erfahren.
Bald sollen sie den vollen Einblick
darüber erhalten, wie die Bewer-
tung zu ihrer Kreditwürdigkeit
zustande kommt.

Die Auskunftei hat eigenen An-
gaben zufolge den Score verein-
facht, sodass angeblich auch Laien
diesen ohne großen Aufwand
nachrechnen können. Der neue
Score befindet sich noch in der
Testphase und soll voraussichtlich
im vierten Quartal Verbraucherin-
nen und Verbrauchern zur Verfü-
gung stehen. Kostenlos sollen sie
dann digital ihre persönlichen
Daten in der Schufa-App oder on-
line einsehen können.

Aus insgesamt 250 möglichen
Kriterien hat die Schufa zwölf aus-
gewählt, die aus ihrer Sicht am
verständlichsten sind und die bes-
te Auskunft über die Zahlungs-
fähigkeit einer Person geben. Dabei
handelt es sich unter anderem um
folgende Angaben: Alter der ältes-
ten Kreditkarte, Alter der aktuellen
Adresse, Anzahl von Anfragen und
Abschlüssen für Girokonten und
Kreditkarten in den vergangenen
zwölf Monaten, Kredit mit der
längsten Restlaufzeit, Anzahl von

Anfragen im Bereich Telekommu-
nikation und Online-Handel in
den vergangenen zwölf Monaten,
Alter des ältesten Bankvertrags
oder Bankkredite in den vergange-
nen zwölf Monaten.

Jedes dieser Kriterien, das in den
Score einfließt, wird mit Punkten
bewertet, die zusammengerechnet
und gewichtet werden. Mit Ein-
blick in diese Berechnung lässt sich
erfahren, was die Kreditwürdigkeit
beeinflusst. Über den Zugriff auf
die eigenen Schufa-Daten erhalten
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher mehr Klarheit und sollen mit
dem Wissen um ihre Zahlungs-
fähigkeit bessere Entscheidungen
treffen können. cis

Die Schufa ist eine Wirtschaftsaus-
kunftei mit Sitz in Wiesbaden.
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Übung 1: Diagonale im Vierfüßler-
stand.

Übung 5: Halbe Kerze aus der Rü-
ckenlage.

Übung 2: Katze-Kuh-Übung aus
dem Vierfüßlerstand.

Übung 3: Heuschrecke aus der
Bauchlage.

Übung 6: Ausfallschritt mit seitlicher
Rotation.
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Antibakteriell und krampflösend
Gemeine Schafgarbe zur Arzneipflanze des Jahres 2025 gekürt

Die heilende Wirkung der Gemei-
nen Schafgarbe ist bereits seit
vielen Jahrhunderten bekannt.
Kraut und Blüten enthalten ätheri-
sche Öle, Bitterstoffe, Flavonoide
und Gerbstoffe, die in Form von
Tropfen, Tees, Tabletten und Tink-
turen unter anderem bei Appetit-
losigkeit, Magen-Darm-Beschwer-
den, leichten Krämpfen während
der Menstruation sowie bei kleinen
Wunden helfen können.

Aufgrund ihrer vielfältigen Ver-
wendung und ihres großen Poten-
zials für weitere Forschungen hat
der interdisziplinäre Studienkreis
Entwicklungsgeschichte der Arz-
neipflanzenkunde an der Univer-
sität Würzburg die Pflanzenart aus
der Familie der Korbblütler zur
Arzneipflanze des Jahres 2025
gekürt.

Der botanische Name der Schaf-
garbe lautet „Achillea millefoli-
um“. Dieser leitet sich vom griechi-
schen Helden Achilleus ab, der
mithilfe dieser Pflanze seine Wun-
den behandelt haben soll. „Mille-
folium“ bedeutet „Tausendblatt“
und bezieht sich auf die vielen
kleinen, filigran gefiederten Blät-
ter der Schafgarbe.

Der vordere Teil der deutschen
Bezeichnung zeugt von der Vorlie-
be der Schafe für das Kraut, der
hintere Teil kommt vom althoch-
deutschen Wort „garwa“, das „ge-
sund machen“ bedeutet. Hierzu-
lande wird die Schafgarbe übrigens
auch Blutstillkraut genannt, weil
ihre ätherischen Substanzen blut-

stillend, wundheilend und entzün-
dungshemmend wirken – bei äuße-
ren und inneren Blutungen. Darü-
ber hinaus gilt sie als krampflösend
sowie verdauungsfördernd und
weist zudem antibakterielle Eigen-
schaften auf.

Weißlich bis rosa

Die Gemeine Schafgarbe kommt
vor allem in den subtropischen bis
gemäßigten Zonen Europas, Asiens
sowie Nord- und Mittelamerikas

vor. Sie bevorzugt Wiesen, Weiden,
Acker- und Wegränder. Die ausdau-
ernde, krautige Pflanze erreicht
eine Wuchshöhe von bis zu 100
Zentimetern. Ihr Blütenstand be-
steht aus zahlreichen kleinen, körb-
chenförmigen Teilblütenständen.
Die Blütenkörbchen enthalten so-
wohl Röhren- als auch Zungen-
blüten, die in der Regel weißlich
sind, selten auch rosa oder rötlich.
Die Blütezeit beginnt meist im Juni
und kann bis in den September
andauern. Mirko Besch

Vor allem auf Wiesen und Weiden findet man hierzulande die Gemeine
Schafgarbe. Foto: imago/Westend61

Toastbrot hat kaum Nährwerte
Fachleute raten zu seltenem Genuss

Toastbrot ist eines der beliebtes-
ten Lebensmittel in Deutschland.
Frisch aus dem Toaster, gehört es
bei vielen Menschen zum Frühstück
dazu. Dabei gilt es bei Ernährungs-
experten nicht als die beste Wahl
für eine gesunde Ernährung.

Auch wenn Toastbrot süßlich
schmeckt, praktisch vorgeschnit-
ten ist und viele Fans hat – es sät-
tigt nicht lange und besteht aus
vielen „leeren“ Kalorien. Toastbrot
ist ein Lebensmittel, das viele raf-
finierte Kohlenhydrate enthält.
Diese sorgen für einen raschen
Blutzuckeranstieg, was langfristig
gesundheitliche Risiken mit sich
bringen kann. Deshalb raten Fach-
leute dazu, Toastbrot nur in Maßen
zu genießen. Es enthält viel Zu-
cker, gesättigte Fettsäuren, kaum
Ballaststoffe und oft Konservie-
rungsmittel. Vollkorntoast ist ge-
sünder als herkömmliches Toast-
brot. Im Vergleich zu richtigem
Vollkornbrot schneidet es aber
schlechter ab. Es enthält mehr Zu-
cker, Fett und Zusatzstoffe und ist
nicht so nährstoffreich.

Vorsicht vor Acrylamid

Der höhere Zuckergehalt des
Toastbrots hilft, beim Rösten eine
schöne Bräunung entstehen zu
lassen. Es wird dazu geraten, das
Brot nur leicht goldgelb zu toasten.
Solange das Brot bei unter 180
Grad geröstet wird, hält sich die
Menge der für die Gesundheit be-

denklichen Stoffe wie Acrylamid
und dem Fettsäureester 3-MCPD
in Grenzen. Verbrannte Toast-
scheiben sollte man nicht mehr
essen, und schwarze Stellen sollte
man abschneiden.

100 Gramm Toastbrot haben
durchschnittlich 250 Kilokalorien,
klassisches Vollkornbrot rund 200
Kilokalorien.

Toastbrot kann durch Konser-
vierungsstoffe lange haltbar sein,
jedoch nicht unbegrenzt: Sollte
sich ein grünlicher Schimmel zei-
gen, muss die ganze Packung ent-
sorgt werden. Die Pilzsporen be-
fallen schnell das gesamte Brot,
auch wenn auf einigen Scheiben
noch nichts zu sehen ist. pet

Schnittlauch – beliebtes Küchenkraut
Das Universalgewürz steckt voller Vitamine und Mineralstoffe

Ein Kräutergarten ohne Schnitt-
lauch? Undenkbar! Das Gewürz-
kraut ist in der Küche vielseitig
einsetzbar. Jetzt im Mai ist eine
gute Erntezeit. Auch seine Blüten,
die Bienen und andere Insekten
anlocken, können gegessen wer-
den und gelten als Delikatesse.

Schnittlauch zählt zu den belieb-
testen Küchenkräutern. Er gehört
wie Knoblauch, Lauch und Zwie-
beln zu den Lauchgewächsen.
Dabei ist er pflegeleicht: Er gedeiht
fast das ganze Jahr über im Topf
auf Balkonen und Fensterbänken.
Am wohlsten fühlt sich die Pflanze
allerdings draußen im Kräuter-
beet. Sie mag Sonne oder Halb-
schatten sowie nährstoff- und
humusreiche, kalkhaltige Böden.
Schnittlauch sollte gut mit Wasser
und Nährstoffen versorgt sein. Vor
allem im Topf kann er schnell aus-
trocknen und muss deshalb regel-
mäßig gegossen werden. Gute
Nachbarn für Schnittlauch im
Freiland sind Bohnenkraut, Dill,
Estragon, Oregano und Salbei.

Von derselben Pflanze kann im-
mer wieder mit einem Messer et-
was abgeschnitten werden. Sie
wächst einfach nach. Die Halme
sollten am besten in feine Röll-
chen, etwa zwei bis drei Millimeter
breit, geschnitten werden. Wer den
Schnittlauch kurz vor dem Ge-
brauch erntet, bekommt das volle
Aroma – pikant mit einer leichten
Schärfe. Die frische Würze des
Krauts veredelt Gemüseaufstriche,

Joghurt oder Quark, Sahnesaucen,
Suppen, Dips, Marinaden, Salate,
Eintöpfe, Spätzle, Kartoffeln oder
Knödel. Schnittlauch passt auch
hervorragend zu Eierspeisen wie
Rührei und Omelett. Der Klassiker
schlechthin ist Butterbrot mit
Schnittlauch.

Gesunde Dekoration

Eine schöne Dekoration fürs
Auge und dazu essbar sind die lila-
farbenen Schnittlauchblüten. Sie
schmecken leicht scharf mit einer
gewissen Süße. Am besten sammelt
man sie früh am Morgen. Dann sind

nur wenige Insekten an den Blüten
und können leicht abgeschüttelt
werden.

Was Schnittlauch so gesund
macht, sind seine vielen Vitamine
und Mineralstoffe, aber auch
Schwefelverbindungen und sekun-
däre Pflanzenstoffe. In der Volks-
heilkunde wird das Lauchgewächs
bei Appetitlosigkeit, Darm- und
Magenleiden, Gicht oder Husten
empfohlen. Damit keine wertvollen
Inhaltsstoffe verloren gehen, isst
man ihn am besten roh. Auch die
Schnittlauchblüten enthalten Vita-
mine und Mineralstoffe.

Petra J. Huschke

Ein Schnittlauch in seiner vollen Pracht: Die Blüten haben wie die Pflanze
selbst viele wertvolle Inhaltsstoffe. Foto: imago/Zoonar

Pflanzen gegen Tierplagen
Zecken und Wühlmäuse natürlich bekämpfen

Für viele Gartenbesitzerinnen und
-besitzer sind Zecken und Wühl-
mäuse ein rotes Tuch. Zecken bei-
ßen zu und können Krankheiten
übertragen. Wühlmäuse fressen
die Wurzeln von Gemüsepflanzen
und Obstbäumen. Da klingt die
Nachricht doch gut, dass es Pflan-
zen gibt, deren Geruch das Unge-
ziefer nicht mag. Einen Versuch ist
es allemal wert.

Üppiges Grün lockt Zecken an.
Trotz ihrer kleinen Körpergröße
können die Spinnentiere dem
Menschen gefährlich werden und
Krankheiten wie Borreliose oder
FSME übertragen. Ausgewählte
Pflanzen können dazu beitragen,
dass sich Zecken im Garten nicht
ganz so wohlfühlen. So mögen
Zecken den Geruch von Lavendel
und Rosmarin nicht.

Lavendel enthält ätherische Öle,
deren charakteristischer Duft für
Menschen äußerst angenehm ist.
Auf das Nervensystem von Zecken
wirkt er indes abstoßend. Und
auch Spinnen und Wespen soll der
Duft von Lavendel abschrecken.
Insbesondere der sekundäre Pflan-
zenstoff Linalylacetat soll dafür
verantwortlich sein.

Auch Rosmarin besitzt einen
starken aromatischen Duft und
ätherische Öle, die Zecken zuwi-
der sind. Sie können bei den Tieren
Reizungen hervorrufen und die
Sinnesorgane stören. Wer Laven-
del und Rosmarin anbaut, hat also
eine biologische Abwehr gepflanzt.
Doch das ist leider noch keine Ga-

rantie dafür, dass sich nicht doch
Zecken im Garten befinden. Des-
wegen empfiehlt es sich, nach der
Gartenarbeit den Körper trotzdem
nach Zecken abzusuchen.

Wühlmäuse sind für Gärtnerin-
nen und Gärtner lästige Nagetiere.
Ihr Appetit auf Wurzelgemüse,
Blumenzwiebeln und auch auf
Wurzeln von Obstbäumen und
Zierpflanzen wie Rosen ist groß.
Wühlmäuse sind Pflanzenfresser
und untertunneln auf der Suche
nach Nahrung die Böden. Sie gra-
ben richtige Gangsysteme direkt
unter die Erde.

Pflanzen wie Kaiserkrone,
Knoblauch, Steinklee und Basili-
kum sollen hungrige Wühlmäuse
fernhalten, in die Gänge gelegte
Zweige von Fichte oder Holunder
ebenfalls. Auch Brennesseljauche
gilt als wirkungsvoll. Doch die si-
cherste Bekämpfung der Plage ist
wohl eine Katze, die gerne auf
Mäusejagd geht. pet

Die Wühlmaus ist putzig, aber bei
Gartenliebhaberinnen und -liebha-
bern äußerst unbeliebt.

Toastbrot wird scheibenweise ge-
röstet. Foto: imago/Shotshop
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Die „Männer“-Frau wird 70
Regisseurin Doris Dörrie feiert Geburtstag

Mit ihrem blonden Schopf und der
roten Trainingshose, die sie oft
trägt, wirkt Filmemacherin und
Autorin Doris Dörrie immer jung.
Tatsächlich feiert sie am 26. Mai
ihren 70. Geburtstag.

Doris Dörrie liebt es seit Kind-
heitstagen, Regie zu führen. Be-
reits im Alter von sechs Jahren
versuchte sie, mit ihren kleinen
Schwestern Dornröschen zu insze-
nieren. Nach der Schule studierte
sie Theater und Schauspiel in Ka-
lifornien und lebte eine Zeit lang
in New York. Filmen lernte sie an
der Filmhochschule München, an
der sie heute den Lehrstuhl „Crea-
tive Writing“ leitet.

Zunächst drehte sie Dokumen-
tationen und Kinderfilme fürs
Fernsehen, dann folgten Spielfil-
me. Ihren Durchbruch hatte sie
1985 mit der Komödie „Männer“.
Auch der Film „Ich und Er“ im Jahr
1988 wurde im In- und Ausland
ein überragender Publikumserfolg
und machte Dörrie zu Deutsch-
lands erfolgreichster Regisseurin.

Bis heute hat sie bei 38 Filmen
Regie geführt und teilweise auch
die Drehbücher geschrieben, zum
Beispiel 2005 für „Der Fischer und
seine Frau“. Im Filmdrama
„Kirschblüten-Hanami“ mit Elmar
Wepper und Hannelore Elsner
kommt ihre Liebe zu Japan zum
Ausdruck. Mit mehreren Opern-
inszenierungen, zum Beispiel
„Così fan tutte“ an der Staatsoper

Berlin und Mozarts „La finta giar-
diniera“ bei den Salzburger Fest-
spielen, betrat sie Neuland.

Die gebürtige Hannoveranerin
arbeitet auch als Schriftstellerin.
Seit 1987 veröffentlicht sie Kurz-
geschichten und Erzählungen. Sie
schreibt lebendig über Menschen,
mit denen sich viele identifizieren
können, weil sie ähnliche Gedan-
ken und Sorgen haben. Auch eini-
ge Kinderbücher sind darunter.

Für ihre Arbeit erhielt Dörrie
1996 das Verdienstkreuz am Ban-
de der Bundesrepublik Deutsch-
land für besondere Leistungen auf
kulturellem Gebiet und 2008 den
Bayerischen Filmpreis für „Kirsch-
blüten-Hanami“. Sie lebt seit vielen
Jahren in München und setzt sich
für die Stärkung von Frauen in der
Filmbranche ein. uh

Doris Dörrie Foto: imago/Future Image
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